
[image: cover.jpg]
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In den Klauen der Merkurmenschen!



von Edward Francis



Die beiden Raketen Alpha und Beta sollen unter dem Kommando von Dick Harrison und Jack Morley erstmals den Planeten Merkur anfliegen. Der ehrgeizige Jack Morley startet heimlich zuerst, um allen Ruhm einzuheimsen und wird von der Beta verfolgt. Dick Harrison erreicht zuerst den Planeten Merkur, entdeckt dort seltsame Lebewesen und zuletzt eine unterirdische Stadt mit zweiköpfigen Merkurmenschen. Die Besatzung der Beta wird gefangengenommen, weil ihre Strahlwaffen durch ein Kraftfeld nicht mehr funktionieren. Auch Jack Morley erreicht den Merkur, findet die Merkurmenschen und wird ebenfalls gefangengenommen. Dem Ingenieur der Beta gelingt es zuletzt, die Energieversorgung der Merkurmenschen zu sabotieren und damit das Kraftfeld zu stören. So können die Besatzungen ihre Raumschiffe erreichen und zur Erde zurückkehren.




Probleme der Weltraumfahrt



Genau genommen hat das eigentliche Zeitalter der Weltraumfahrt  der Astronautik  bereits begonnen. Schon mehrfach sind bemannte Raketenflugzeuge in Höhen bis zu 30 Kilometer vorgestoßen. Haben diese Raketen nun schon Höhen erreicht, in denen die Erdanziehung überwunden ist? Das wird möglicherweise geheimgehalten. Tatsache ist aber, daß man noch viel höher hinaus will; in den Vereinigten Staaten wie auch in Rußland.

Schon im Frühjahr 1945 erreichte die unter dem Zeitdruck des zweiten Weltkrieges konstruierte V 2 Höhen bis zu zweihundert Kilometer. Dann kam jener 24. Februar 1949, an dem eine alte V 2 mit ihrem Flüssigkeitssauerstoff-Anilin-Triebwerk bis zu einer Höhe von 35 Kilometer aufstieg. Als sie ihren letzten Tropfen Treibstoff verbrannt hatte, machte sich eine kleine Huckepackrakete vom Typ WAC-Coporal selbständig und schoß mit einem Salpeter-Anilin-Triebwerk in den luftleeren Weltenraum. In einer Höhe von 130 Kilometer passierte sie die Grenze des Tageslichtes; bei 185 Kilometer waren die letzten Reibungs- und Wärmespuren zu verzeichnen. Sie aber flog weiter ins All. Bis zu einer Höhe von 403 Kilometer. Dann machte die kleine Rakete kehrt und kam zur Mutter Erde zurück. Sie war der erste Weltraumfahrer.

Mit Sicherheit ist anzunehmen, daß die Amerikaner und die Russen heute schon Raketen besitzen, die noch weiter in den Weltenraum vorgedrungen sind. Man munkelt von Höhen zwischen 600 u. 700 Kilometer.

Obwohl der Mond etwa 384.000 Kilometer von der Erde entfernt ist, bedeuten die bisher erreichten Ergebnisse einen beachtlichen Schritt näher zum Ziel. Überwindet doch die Rakete bei ihrem Flug einen großen Teil der Erdanziehung und den dichtesten Teil der Atmosphäre mit ihrer bremsenden Lufthülle.



DIE RIESENRAKETE WERNHER VON BRAUNS



Ungeheure Energien und Treibstoffmengen sind notwendig, um den Mond zu erreichen. Die dreistufige Riesenrakete Wernher von Brauns vermittelt uns einen Begriff davon. Die Rakete ist etwa achtzig Meter hoch, sie zeigt also die Höhe eines kleinen Wolkenkratzers. An ihrem unteren Ende beträgt der Durchmesser etwa 20 Meter. Gesamtgewicht: 6,400.000 Kilogramm. Das ist etwa das Gewicht eines schweren Kreuzers. Die drei gewaltigen Triebwerke werden mit Salpetersäure und Hydrazin betrieben. Einundfünfzig dieser Brennkammern verbrauchen in 84 Sekunden 4800 Tonnen Treibstoff. Nach 30 Sekunden hat die Rakete drei Viertel ihres Treibstoffes verbrannt. Die 34 Brennkammern der
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IN DEN KLAUEN

DER

MERKURMENSCHEN



Utopischer Roman

von EDWARD FRANCIS



1. Kapitel 

EINE ABSCHIEDSFEIER



Sir Patrick, der Präsident der British Astronomie Exploration Company, verneigte sich ein wenig steif vor den zahlreichen Pressevertretern, Bildberichterstattern, Film- und Fernsehkameraleuten, die im luxuriös eingerichteten Empfangsraum der Gesellschaft auf sein Erscheinen gewartet hatten.

Ladies and Gentlemen, begann er in seinem etwas hochmütig klingenden reinsten Oxford-Englisch, die British Astronomie Exploration Company hat Sie heute hierher eingeladen, um Sie an der Abschiedsfeier der Besatzung unseres Raumschiffes ‚Alpha-Beta sowie am Start der Zwillingsrakete teilnehmen zu lassen. Sie werden heute Augenzeugen des Beginns eines Unternehmens sein, das seit Jahren in unseren Laboratorien und Planungswerkstätten in aller Stille und unter begreiflicher strengster Geheimhaltung vorbereitet worden ist und das vermutlich eine neue Entwicklung in der Erforschung des Weltalls einleiten wird. Ich bin jetzt bereit, Ihnen, meine sehr geehrten Damen und Herren, verschiedene Fragen zu beantworten.

Es meldete sich zuerst ein bebrillter junger Mann zu Wort.

Sie wollen mit der ‚Alpha-Beta tatsächlich den Planeten Merkur erreichen, Sir Patrick?

Allerdings, denn er ist  abgesehen vom bereits eroberten Mars  einer unser nächstgelegenen Inneren Planeten des Sonnensystems.

Und weshalb startet Ihr Raumschiff von der Erde, statt vom Mond oder von unseren Basen auf dem bereits einigermaßen erforschten Mars?

Weil erstens die umfangreichen Vorbereitungen hier in Nordschottland besser vonstatten gingen, und zweitens, weil wir uns eben im Zeitpunkt der unteren Konjunktion befinden, der Merkur gegenwärtig also unserer Erde am relativ nächsten ist.

Weshalb wurde das Raumschiff ‚Alpha-Beta eigentlich als Zwillingsrakete gebaut? lautete die nächste Frage.

Um für den Fall des Ausfallens eines Raketenantriebs einen unverbrauchten zweiten zur Verfügung zu haben. Jede der beiden Raketen ist zwar in der Lage, den Weg zum Planeten Merkur und zurück zur Erde aus eigener Kraft zurückzulegen, doch wollen wir für einen eventuell eintretenden Notfall Kraftreserven zur Verfügung haben.

Ist es der Besatzung der ‚Alpha demnach möglich, auch während des Fluges in die zweite Rakete, also die ‚Beta, umzusteigen?

Ja, das ist möglich, und natürlich auch umgekehrt.

Wird jede Rakete ihren eigenen Kommandanten haben?

Natürlich, sie sollen ja notfalls völlig unabhängig voneinander operieren können. Der Kommandant der ‚Alpha ist Flugkapitän Dick Harrison, der  wie Sie ja vermutlich wissen werden  seinerzeit als Hilfspilot den ersten Raketenflug zum Mars mitgemacht hat. Er ist heute einer der führendsten Männer der Weltraumfahrt, erfahren, tüchtig, energisch und mit seinen achtundvierzig Jahren doch noch nicht zu alt für ein solch gewagtes Unternehmen. Der Kommandant der ‚Beta ist Kapitän Jack Morley, ein zwar jüngerer, aber gleichfalls tüchtiger Mann, der seinerzeit den Marsflug als Küchenjunge mitgemacht hat. Und nun, meine Damen und Herren, lade ich Sie ein, mir zu unserer Abschußbasis hinaus zu folgen, damit ich Ihnen die Zwillingsraketen Alpha-Beta in natura zu zeigen vermag.

Wie von Geisterhänden wurde in diesem Augenblick die Rückwand des Empfangsaales zur Seite geschoben und eine von silbernem Mondlicht beleuchtete riesige Betonfläche sichtbar, die sich in dem nächtlichen Dämmerlicht verlor.

Die Gesellschaft brach auf, Sir Patrick an der Spitze. Nach wenigen Schritten hob er seinen rechten Arm, und in der nächsten Sekunde flammten ringsum die Super-Mars-Scheinwerfer auf, die die ganze Piste in mehr als taghelles Licht tauchten, an das sich das Auge erst allmählich gewöhnen konnte.

Und jetzt nahm man in der Mitte der riesigen Betonfläche einen gewaltigen Aufbau wahr, der irgendwie an die Zwillingstürme alter Kirchen erinnerte, wie sie in früheren Jahrhunderten gebaut worden waren.

Das sind die Zwillingsraketen ‚Alpha und ‚Beta, erklärte der Präsident. Augenblicklich sind sie freilich noch mit mächtigen Pylonplachen getarnt, doch diese werden sogleich fallen.

Abermals hob der Mann seinen rechten Arm, worauf in der nächsten Sekunde ein immer stärker werdendes Rauschen ertönte und die riesigen Pylonplachen blitzschnell zu Boden sanken, wo sie von den flinken Rollen der Faltmaschine innerhalb weniger Augenblicke fein säuberlich zusammengelegt wurden.

Ein hundertfaches, bewunderndes Ah! ertönte ringsum. Und im gleichen Augenblick blitzten dutzende Schnellkameraleuchten auf, um das grandiose Bild auf dem Film festzuhalten. Irgendwo surrten die Film- und Fernsehkameras, um die Zuschauer in den Kinos und daheim an dem gewaltigen Anblick teilhaben zu lassen.

Zwei schlanke, hoch in den Himmel ragende silbergraue Säulen mit kurzen Bug- und Heckflügeln standen; durch mächtige Klammern miteinander verbunden, aufrecht auf einem Sockel, der gleichfalls aus Metall zu sein schien. An der Seite der einen Rakete vermochte man in leuchtender Schrift den Namen Alpha, auf der andern Beta zu lesen.

Die Zwillingsraketen werden in ungefähr drei Stunden zum Planeten Merkur starten, erklärte der Präsident. Genauer gesagt um zweiundzwanzig Uhr dreißig. Dies ist die geeignetste Stunde für den Start ins Ungewisse.

Einige Reporter drängten sich an Sir Patrick heran.

Dürfen wir auch das Innere der beiden Zwillingsraketen besichtigen? fragten sie.

Der Präsident schüttelte lächelnd das Haupt.

Das ist leider nicht möglich, meine Herren. Sie dürfen nicht vergessen, daß die British Astronomik Exploration Company zahlreiche Konkurrenten besitzt, die natürlich großes Interesse daran haben, die technische Ausstattung unserer Weltraumschiffe kennenzulernen. Wenn es nach Kapitän Harrison gegangen wäre, so hätte er ihnen nicht einmal die äußere Form der Raketen gezeigt; wir mußten ihm die Erlaubnis hierzu förmlich abringen. Aber folgen Sie mir nun bitte in den Bankettsaal, wo Sie die Besatzungen der beiden Raketen vorfinden werden. Sie haben dort Gelegenheit, die beiden Flugkapitäne selbst über verschiedene Einzelheiten zu befragen, soweit sie eben freigegeben worden können.

Man kehrte in das wolkenkratzerartige Gebäude zurück und fuhr mit dem Elektronenlift in das Dachgartenrestaurant, wo das Bankett stattfinden sollte. An langen, festlich geschmückten Tischen saßen bereits an die fünfzig Personen in blauen Monteuranzügen. In der Mitte, an einem eigenen kleinen Tisch saßen zwei Männer, der eine mit graumeliertem Haar, der andere, jüngere mit dunklen Locken, und zwischen ihnen hatte eine blonde, junge Dame, gleichfalls im blauen Monteuranzug, Platz genommen.

Darf ich Ihnen zuerst Dick Harrison vorstellen, meine Damen und Herren, erklärte der Präsident und deutete auf den graumelierten Mann mit dem ernsten, doch sympathischen Gesicht. Der Flugkapitän erhob sich und verneigte sich leicht nach allen Seiten.

Und das ist Miß Mabel Harrison, fuhr der Präsident im Tone eines Rummelplatzaufrufers fort. Mister Harrisons Tochter. Sie wird als einzige Frau der Welt den Flug zum Planeten Merkur mitmachen.

Aller Augen richteten sich auf das hübsche Mädchen mit dem leichtgewellten Blondhaar. Mabel Harrison lächelte ein wenig und nahm dann wieder neben ihrem Vater Platz.

Und nun sehen Sie Jack Morley, den Kapitän der ‚Beta, meine Damen und Herren.

Der schwarzhaarige, jüngere Mann an Mabels Seite erhob sich und grinste nach allen Seiten, wobei er wie ein Boxchampion beide Arme hob und den Reportern übertrieben freundlich zuwinkte.

Gehab dich doch nicht so, Jack! murmelte Kapitän Dick Harrison seinem Kameraden zu. Wir sind doch schließlich Forscher und keine Film- oder Televisionstars!

Jack Morley warf dem andern einen unwilligen Blick zu.

Was hast du denn schon wieder an mir auszusetzen, Dick? Ich bin nun einmal ein impulsiver Mensch und kann nicht so steif sitzenbleiben wie ein Besenstiel, wie du es vermagst!

Das Mädchen zwischen ihnen legte beruhigend ihre Hände auf die Arme der beiden Männer.

Zankt euch doch nicht schon wieder! Ich verstehe, daß jeder von euch in dieser schicksalsschweren Stunde aufs äußerste nervös ist und sich bereits lieber meilenweit von hier fortsehnt, um der endlosen Fragerei der Journalisten zu entgehen. Aber ein wenig müßt ihr euch schon beherrschen, du, Pa, und auch du, Jack. Wie sollen wir es sonst in den sechs bis acht Wochen aushalten, da wir gemeinsam in unseren Raketen stecken und durch den Weltraum rasen werden?

Dick Harrison lächelte entgegenkommend.

Die Kleine hat wieder einmal Recht, Jack. Begraben wir all die dummen Streitigkeiten, sie bedeuten doch überhaupt nichts, gemessen an unserer gewaltigen Aufgabe. Wenn wir in zweieinhalb Stunden gemeinsam am Kommandoapparat stehen und die zahlreichen Hebel bedienen werden, werden wir über solche Lappalien erhaben sein. Komm, gib mir die Hand, Jack.

Der Schwarzhaarige reichte dem Schicksalsgefährten seine Rechte und drückte sie schwach. Dann stürzte er einen weiteren Cocktail hinunter, den der Kellner soeben auf den Tisch gestellt hatte.

‚Trink doch nicht soviel, Jack! wollte Dick Harrison den andern warnen. Doch dann verschluckte er die Ermahnung, denn der Kamerad konnte das abermals als eine beabsichtigte Bevormundung auslegen. Jack Morley, mit dem Dick sich jahrelang ausgezeichnet verstanden hatte, war in den letzten Tagen äußerst empfindsam und nervös geworden, so daß man bei ihm jedes Wort auf die Goldwaage legen mußte.

Und nun traten die Reporter und Journalisten an den Tisch und überschütteten sie mit tausenderlei Fragen, die zu beantworten vermutlich länger als die ganze Reise gedauert haben würde.

Zum Glück waren die meisten Antworten ohnedies Betriebsgeheimnis und brauchten daher nicht preisgegeben zu werden.

Als die Reporter merkten, daß sie von Dick Harrison wenig Neues erfahren konnten, wendeten sie sich mehr seiner jungen Tochter zu, die weniger grimmig dreinblickte als ihr Vater.

Haben Sie bereits Raumflüge mitgemacht, Miß Harrison? erkundigte sich einer. Mabel nickte.

Ja, aber freilich nur als Passagierin in einer der zahlreichen Kursraketen zum Mond und zum Mars. Dies ist mein erster Expeditionsflug.

Und haben Sie gar keine Angst?

Sie lachte silberhell auf.

Angst? Was ist denn das, bitte? Nein, meine Herren, ich habe keine Angst, denn ich fliege ja mit meinem Vater, der ein erfahrener Raumforscher ist. Und auch Jack Morley ist ein ausgezeichneter Fachmann. Die beiden werden mich und die andern schon wieder heil zur Erde zurückbringen. Ich vertraue ihnen vollkommen.

Die Journalisten, die das Interview mit ihren tragbaren Tonbandgeräten fixiert hatten, wollten aber noch mehr wissen.

Und was sagt Ihr Verlobter zu diesem Flug ins Ungewisse, Miß Harrison?

Mabel runzelte die schöne Stirn.

Verlobter? Ich bin noch nicht verlobt, meine Herren, und werde mich höchstwahrscheinlich auch nicht so schnell verloben. Ich bin doch erst einundzwanzig und habe zum Verlieben, Verloben und Verheiraten noch eine ganze Menge Zeit. Finden Sie nicht auch?

Dick Harrison trat nun an die Wand des Bankettsaales und zeigte dort auf einer Himmelskarte den Journalisten den mutmaßlichen Weg, den die Alpha-Beta auf ihrem Flug einschlagen würde. Es gab jetzt längst keine feste Sitzordnung mehr, man saß und sprach durcheinander, einmal stand hier jemand von der Besatzung der Raketen auf, dann wieder dort und hielt irgendeine Ansprache oder sprach diese oder jene Bitte aus.

Plötzlich wendete sich Dick Harrison zu seiner Tochter, die gerade einem Journalisten die Handhabung der Raumkleidung erklärte.

Wo ist denn Jack, Mabel? Wir müssen ein wenig auf ihn achten, damit er nicht zuviel Alkohol zu sich nimmt. Du weißt, daß er in dieser Hinsicht keine Hemmungen hat. Und wir brauchen alle Sinne, wenn wir in anderthalb Stunden starten sollen.

Das Mädchen zuckte die Achseln.

Ich weiß nicht, wo Jack ist, Pa. Eben ist er noch hier gewesen. Das heißt  es ist wohl auch schon mindestens eine Viertelstunde oder länger her, seit ich ihn zum letztenmal gesehen habe. Frag doch einen von seinen Leuten, Pa!

Dick Harrison blickte sich in dem von Menschen wimmelnden Saal suchend um. Zwischen den zahlreichen Journalisten und Berichterstattern sah man ab und zu die blaue Monteurkleidung eines Raketenfahrers, doch es waren seltsamerweise immer stets seine eigenen Leute, die er erwischte. Von Jacks Leuten war niemand zu sehen. Dicks Stirne verdüsterte sich.

Das kann doch nicht bloß Zufall sein! Hallo, Sir Patrick! Einen Augenblick! Ist Ihnen bekannt, wo sich zur Zeit Jack Morley mit seinen Lauten befindet? Ich sehen niemand von ihnen hier im Saal!

Der Präsident schüttelte den Kopf.

Ich habe keine Ahnung, Mister Harrison. Aber ich kann mir nicht gut denken, daß Morley und seine Mannschaft so sang- und klanglos den Saal verlassen hätten.

Ich schon, Sir Patrick, denn ich ken-

Er vermochte nicht weiterzusprechen, denn in diesem Augenblicke erschütterte eine heftige Explosion  eigentlich war es die erste von Dutzenden gleichstarken Explosionen  den Raum so sehr, daß der Fußboden, die Stühle und Tische und auch die Beleuchtungskörper an der Decke zu wanken begannen. Jetzt verstummten die Explosionen, dafür wurde ein donnerndes Fauchen vernehmbar, das so laut war. daß es einem in den Ohren schmerzte.

Harrison, seine Tochter und der Präsident stürzten zum nächsten Fenster und rissen es auf. Der grauhaarige Flugkapitän blickte mit grimmigem Gesichtsausdruck gegen den Himmel, von wo das Dröhnen kam und wo jetzt ein sich rasch entfernender dunkelroter Schweif, ähnlich dem eines Kometen, sichtbar wurde.

Verdammt! knurrte Harrison, die Hände zu Fäusten ballend. Hab ich mir es gedacht, daß der Kerl eine Schweinerei im Schilde führt! Daß niemand von der ‚Beta mehr im Saal anwesend ist, hat mich gleich stutzig gemacht!

Aber was ist denn überhaupt geschehen, Mister Harrison? fragte jammernd der Präsident.

Was geschehen ist, wollen Sie wissen, Sir Patrick? Ja haben Sie denn keine Augen im Kopf? Sehen Sie denn nicht selbst, daß da eine von den beiden Zwillingsraketen selbständig die Reise ins Weltall angetreten hat? Unter der Leitung von Jack Morley natürlich

Aber das ist doch gegen unsere Abmachung!

Jack kümmert sich einen Dreck um Abmachungen, wenn es darum geht, seinen überspannten Ehrgeiz zu befriedigen! Er will eben der erste auf dem Merkur sein und setzt dafür alles aufs Spiel, sowohl sein eigenes Leben wie das seiner Mannschaft. Ich verstehe nur nicht, wie er das Bodenpersonal dazu gekriegt hat, die beiden eng miteinander verbundenen Raketen zu trennen und seine allein abzuschießen! Das Bedienungspersonal hat doch den ausdrücklichen Befehl, keine Einzelaktionen zuzulassen!

Ich fürchte, Jack hat irgendeinen Schwindel inszeniert, meinte Mabel, die gleich ihrem Vater bleich zum sternenübersäten nächtlichen Himmel hinauf starrte, wo jetzt die riesige Rakete allmählich ihren Blicken entschwand und auch kaum noch zu hören war.

Fahren wir sofort mit dem Schnelllift nach unten! schlug Sir Patrick vor. Wir müssen die mysteriöse Angelegenheit sogleich untersuchen!

Wenige Augenblicke standen sie auf der Betonfläche, wo jetzt die während des Abschusses im Schutzraum verborgene Bedienungsmannschaft wieder zum Vorschein kam.

Ingenieur Crobber! schrie der Präsident wütend. Ingenieur Crobber!

Ein lang aufgeschossener Mann mit hartgeschnittenen Zügen eilte herbei.

Sir Patrick?

Wieso haben Sie ‚Beta allein in das Weltall abschießen können, Ingenieur Crobber? fragte der Präsident scharf. Sie hatten doch den ausdrücklichen Auftrag, nur beide zusammen starten zu lassen!

Der Ingenieur fingerte in den Taschen seines blauen Monteuranzuges und holte schließlich ein verknittertes Blatt Papier hervor.

Aber Sie haben Ihren seinerzeitigen Auftrag doch selbst widerrufen, Sir Patrick. Hier steht es doch Schwarz auf Weiß.

Er überreichte dem Präsidenten das jetzt entfaltete Schriftstück, das auf der linken Ecke den Briefkopf der Gesellschaft trug und mit Schreibmaschine getippt war.



An Ingenieur Crobber!

Dringend und geheim!



Mein seinerzeitiger Auftrag, die beiden Raketen ‚Alpha und ‚Beta gemeinsam und im gleichen Augenblick starten zu lassen, wird hiermit widerrufen, und zwar deshalb, weil diese Anordnung lediglich zur Irreführung der Konkurrenz erlassen wurde.

Sie erhalten hiermit neue Order, Jack Morley mit seiner ‚Beta als erste Rakete starten zu lassen. Der Start erfolgt ohne Hinzuziehung der Presse.

Gez.: Sir Patrick und Kap. Dick Harrison.



Verdammt! fluchte ganz unadelig der Präsident. Dieses Schreiben ist eine glatte Fälschung! Ebenso meine und Dick Harrisons Unterschrift! Sie sind einem Betrüger aufgesessen, Ingenieur Crobber!

Der Präsident wollte nervös aufbegehren, doch Dick Harrison hielt ihn zurück.

Schelten Sie nicht mit dem Ingenieur, Sir Patrick, ihn trifft wirklich keine Schuld. Er konnte ja nicht wissen, daß Jack ein Halunke ist. Auch wir haben es nicht früher geahnt, als bis wir den Start der Rakete miterlebt haben. Jack will um jeden Preis der erste auf dem Planeten Merkur sein, und die Überrumpelung ist ihm auch tadellos gelungen. Ihm nachzutrauern und nachzuschimpfen hat keinerlei Sinn. Wir müssen zu einer sofortigen Entscheidung kommen, was nun zu geschehen hat. Rufen Sie doch bitte Oberingenieur Stone in Ihr Büro, damit wir zusammen mit ihm die Lage besprechen können.

Oberingenieur Stone war der Chefkonstrukteur der beiden Raketen, die er in monatelanger Arbeit gebaut hatte. Innerhalb weniger Minuten war Stone zur Stelle, und nun saßen die fünf Personen rund um den grünen Tisch.

Es ist sehr fraglich, ob Jack Morley allein den Merkur erreichen wird, sagte der Oberingenieur bestürzt. Und wenn er sein Ziel vielleicht auch erreicht, kann niemand sagen, ob er auch zurückkehren kann.

Dick hieb mit der Faust auf den Tisch.

Ich lasse mich von Jack nicht kaltstellen, meine Herren. Ich muß ihm nach!

Das können Sie auch, sagte der Oberingenieur. Innerhalb von drei Monaten baue ich Ihnen eine Ersatzrakete, dann können Sie starten, Mister Harrison.

Dick blickte böse drein.

Drei Monate? Inzwischen ist es längst zu spät geworden, Stone. Ich werde es Jack gleichtun und gleichfalls mit einer Rakete starten!

Das wäre Wahnsinn! kreischte der Präsident auf. Glatter Selbstmord!

Das ist keineswegs erwiesen. Jack ist gewiß nicht aufs geratewohl gestartet. Er hat seinen Flug sicherlich genau berechnet. Gewiß, ein Risiko ist natürlich schon dabei, aber das ist wohl bei jeder Expedition der Fall. Ich werde meine Mannschaft befragen, wer von ihnen freiwillig mitkommen will. Vielleicht finde ich genügend Mann, um die Aktion starten zu können.

Ich komme auf jeden Fall mit, Pa! versetzte Miß Mabel mit leuchtenden Augen.

Ist gut, Kind. Ich habe von dir auch gar nichts anderes erwartet. Und Sie, Sir Patrick, reichen Sie mir doch, bitte, das Calling-Mikrophon herüber, damit ich meine Leute zusammentrommeln kann.

Es wurde Harrison gereicht, er setzte es an die Lippen und sprach hinein: Achtung! Besatzung der ‚Alpha! Versammelt euch bitte sofort vollzählig im Mannschaftsraum. Ich habe eine wichtige Frage an euch. Kommt unverzüglich, denn es eilt! Ende!

Innerhalb von drei Minuten war die gesamte Besatzung versammelt. Erwartungsvoll blickten die Männer ihren Kommandanten an. Noch stand in ihren Zügen die große Erregung, die das Verschwinden der Beta bei ihnen hervorgerufen hatte.

Männer, Kameraden! redete Harrison sie an. Ihr alle wißt, was geschehen ist. An uns ist eine schändliche Schurkerei begangen worden. Man hat uns im Stich gelassen, um allein den Erfolg einheimsen zu können. Oberingenieur Stone hat mir vorgeschlagen, uns innerhalb von drei Monaten eine neue Zwillingsrakete zu bauen, damit wir den verhinderten Versuch unter den alten Bedingungen wiederholen können. Ich habe jedoch nicht die Geduld, ein volles Vierteljahr zu warten, sondern ich trage mich mit der Absicht, der geflohenen ‚Beta mit unserer Rakete unverzüglich zu folgen, sie einzuholen und womöglich zur Zusammenarbeit mit uns zu zwingen. Wer von euch ist bereit, mir bei dieser Fahrt in den Weltraum freiwillig zu folgen? Ich warne jeden, es wird kein Vergnügungsflug werden, im Gegenteil, die Gefahren werden zumindest doppelt so groß sein als ursprünglich berechnet. Doch ich glaube, was die Männer von der ‚Beta riskieren können, das können auch wir notfalls wagen. Wer also freiwillig mitkommen will, der trete hierher zu mir. Und wer bleiben will, der bleibe an seinem alten Platz stehen. Ich werde niemanden verachten oder tadeln, der sich fürs Hierbleiben entscheidet.

Er blickte sich in der Runde um. Mehr als zwanzig Männer, alte und junge, Gelehrte und einfache Mechaniker und Monteure, standen mit nachdenklich gerunzelter Stirn vor ihm. Da trat als erster Professor Salisbury aus der Reihe und auf ihn zu.

Ich begleite Sie, Harrison, denn ich möchte nicht noch ein weiteres Vierteljahr warten, bis ich meine Untersuchungen der Oberfläche des Merkurs vornehmen kann.

Und ich komme auch mit, Käptn! rief Doget, der älteste der Mechaniker. Das lange Herumsitzen und Warten ist mir bereits genug auf die Nerven gegangen.

Auch auf mich können Sie rechnen, Käptn! rief Bill West, der jüngste Teilnehmer der Expedition. Ich möchte mit dabei sein, wenn Sie Jack Morley ins Gesicht spucken!

Jetzt meldeten sich auch die andern, spontan alle und ohne äußeren Zwang. Nach und nach traten sie alle an Dick Harrisons Seite, nicht ein einziger blieb zurück.

Ich danke euch, von ganzem Herzen danke ich euch! sagte der Kapitän gerührt. Ich habe zwar gewußt, daß ihr tapfer und treu seid, aber ein solch hundertprozentiges Ergebnis habe ich  ehrlich gesagt  nicht erwartet. Gut, wir wollen aber die Zeit, die uns verbleibt, nicht mit sentimentalen Worten vergeuden. Wir müssen handeln, und je schneller um so besser. Steigt mit mir in das Raumschiff und werft allen entbehrlichen Ballast hinaus. Wir werden auf manche Bequemlichkeit verzichten müssen, dafür aber doppelt so viel uranische Treibmasse laden, daß wir sicher sein können, auf jeden Fall imstande zu sein, zur guten, alten Erde zurückzukehren. Los, an die Arbeit!

Als sie ins Freie traten, wurden sie sogleich von den aufgeregt herumstehenden Reportern umringt.

Wollen Sie uns nicht eine Erklärung abgeben, Mister Harrison? fragte ein Journalist.

Meine Mannschaft und ich, wir haben jetzt keine Zeit zu Erklärungen. Geben Sie uns den Weg frei und verduften Sie!

Doch die Zeitungsleute und Bildberichterstatter waren hartnäckige Burschen. Sie waren es gewohnt, vertröstet oder abgewimmelt zu werden. Wie die Kletten hängten sie sich an den Flugkapitän, um ein paar Antworten auf ihre Fragen aus ihm herauszuquetschen. Da wurde Dick wütend.

Wenn Ihr neugierige Brut nicht sofort verschwindet, so schalte ich meine Strahlenpistole ein und vertreibe euch damit! Aber ich warne euch, das Ding ist kein Scherzartikel!

Einige der Presseleute lachten, andere ließen sich durch diese Bemerkung überhaupt nicht irritieren und drängten weiter.

Da zog Dick Harrison tatsächlich seine kleine Strahlenpistole. Sie war eine gefährliche Waffe, wenn man sie ganz entsicherte. Dick stellte sie lediglich auf die schwächste Wirkung ein, doch diese war überraschend genug. Die Zeitungsleute fielen bei ihrem Aufblitzen wie vom Blitz getroffen um und wanden sich auf dem Betonboden wie getretene Würmer.

Hören Sie doch auf! Bitte hören Sie auf damit! schrien die Männer.

Hilfe! Ich verbrenne! Ich sterbe! brüllte ein besonders wehleidiger Reporter.

Dick steckte seine Strahlenpistole wieder ein. Er wußte aus eigener Erfahrung, daß die von den schwachen Strahlen getroffenen Personen sich nach wenigen Minuten wieder erheben würden. Ihre Haut würde sie freilich noch stundenlang höllisch brennen. Aber diese Lektion war den zudringlichen Menschen nur zu vergönnen.

Lachend zogen die Raumfahrer weiter, ihrem jetzt abermals im hellen Scheinwerferlicht stehenden Raumschiff zu. Man bildete eine lange Kette und entfernte etliche Tonnen entbehrlicher Gegenstände ans dem Innern der Rakete. Darunter waren metallene Kleiderschränke, Klubfauteuills, Tischchen, aber auch verschiedene Sport- und Turngeräte, dann überzählige Polster und Decken. Es wurde ein ziemlich großer Haufen, der schließlich am Fuße des Sockels lag. Doch als die Leute in ihrem Eifer auch Bücher und den Filmvorführapparat mit Dutzenden Filmrollen herausschaffen wollten, ja sogar Kanister mit verschiedenen Lebensmitteln, da protestierte Harrison und hieß sie, diese Gegenstände zurückzutragen.

Bücher und Filme brauchen wir, um uns die Zeit während des wochenlangen Fluges und während unserem Aufenthalte auf dem Merkur zu vertreiben. Und von Lebensmitteln können wir gar nicht genug mit haben, denn wir weiden auf dem sonnennahen Planeten keinerlei Pflanzen oder Tiere vorfinden. Wir müssen sogar noch mehr Proviant mitnehmen, als ursprünglich beabsichtigt, um ja sicher zu sein.

Und dann trug man bleiverkleidete Behälter in die Lagerräume der Rakete hinein. Jeder enthielt atomare Treibmassen, die man für den Antrieb der Rakete dringend benötigte. Jeder Winkel wurde damit belegt, und die Mannschaft schlief praktisch sogar auf Atombehältern und saß auf ihnen.

Als alles verstaut war, verabschiedete sich Harrison und seine Mannschaft vom Präsidenten der British Astronomical Exploration Company und vom zurückbleibenden Bodenpersonal.

Kommt gesund zurück! rief man der Besatzung der Alpha zu. Und bringt Kapitän Jack Morley als euren Gefangenen mit!

Ein kurzes Winken, dann wurde die dicke Panzertür verschlossen und von innen raumsicher abgedichtet. Einige Leuchtsignale, die Bodenmannschaft begab sich in ihre aus meterdickem Beton errichteten Unterständen, ertönte ein gewaltiger Donnerschlag und eine weißrote Feuersäule verbreitete sich um den metallenen Startsockel. Dann kam das orkanartige Brüllen der Raketendüsen, das meilenweit zu hören war und die Bewohner der umliegenden Ortschaften todsicher aus ihrem geruhsamen Schlaf riß.

Gott mit ihnen! sagte Oberingenieur Stone und bekreuzigte sich. Die andern Leute der Bodenmannschaft folgten seinem Beispiel.

Sie werden es nicht leicht haben, sagte einer, die Meinung aller andern aussprechend. Höchstwahrscheinlich macht Käptn Morley ihnen auch noch in der Stratosphäre und vielleicht auch sogar auf dem Merkur selbst noch allerlei Schwierigkeiten.



*



Dick Harrison hatte sich, wie alle andern Mitglieder der Besatzung der Alpha, kurz vor dem Start auf seinem Sitz festgeschnallt, um beim Abschuß, der dem einer Kanonenkugel gleichkam, nicht an die gegenüberliegende Wand geschleudert zu werden.

Als sein rechter Arm den Starthebel herabdrückte, gab es der Rakete einen derart heftigen Ruck, daß sich die starken und breiten Lederriemen fast wie Messer in seinen Körper schnitten. Einige Sekunden lang waren sie alle ein wenig benommen, es dauerte immer eine kleine Weile, bis der menschliche Organismus sich an die Super-Schallgeschwindigkeit gewöhnte.

Dick Harrison sah aufmerksam auf die Dutzende Instrumente vor sich und warf dann einen Blick auf die Television- und Radarschirme, die ihm sowohl den Startplatz wie die Umgebung desselben im Bild zeigten. Es ging alles programmgemäß vor sich, nirgends zeigte sich eine Störung oder eine Fehlerquelle.

Der Kapitän löste die Riemen, die seinen Körper auf dem Polstersitz festgehalten hatten. Dann sprach er fragend durch das Bordmikrophon: Alles in Ordnung?

Ja, Sir! ertönte es von überall zurück. Bloß unser Koch hat sich auf dem Kopf eine Beule geschlagen, weil er sich schlecht angeschnallt gehabt hat.

Hoffentlich wird er es uns nicht durch eine verdorbene Mahlzeit entgelten lassen! scherzte Harrison, und die Mitglieder der Besatzung lachten schallend dazu. Copper, setz dich an den Radarsucher und halt nach der ‚Beta Ausschau. Es ist zwar unwahrscheinlich, daß wir sie sobald zu sehen kriegen, denn sie hat doch fast drei Stunden Vorsprung, aber wir dürfen nichts außer acht lassen.

Mabel kam mit einer Schale dampfenden Kaffees.

Da, trink, Pa. Du hast bei dem Bankett ja fast nichts zu dir genommen und kannst eine Erfrischung sicherlich gut gebrauchen.

Danke, Kind, antwortete der Kapitän und schlürfte voll Behagen das wohlriechende und wohlschmeckende Getränk. Tu mir bitte den Gefallen und rufe mir Ingenieur Todd herbei. Ich möchte ihn nicht durch den Bordlautsprecher herbeibitten.

Mabel fand den Gesuchten im Lagerraum, wo er mit seinem Gehilfen die Bestände an atomarer Treibmasse aufnahm.

Ingenieur Todd war ein Riese von Gestalt, breitschultrig und kräftig wie ein Stier. Der neben ihm stehende Brookly wirkte mit seinem etwas gedrungenen Körper fast wie ein Zwerg.

Todd, Sie sollen zu meinem Vater kommen, sagte Mabel freundlich. Ich glaube, er möchte etwas mit Ihnen besprechen.

Der Ingenieur drehte sich um und betrachtete wohlgefällig das gutgewachsene, schlanke Mädchen.

Danke, Miß Harrison, ich komme sofort. Wie fühlen Sie sich übrigen?

Ausgezeichnet, Todd. Ich glaube beinahe, ich habe das Abenteurerblut meines Vaters geerbt. Ich wollte, wir wären schon so weit, um die ‚Beta einzuholen.

Das hat noch mächtig Zeit. Ich glaube kaum, daß wir unsere Schwesterrakete vor zwei Tagen erwischen. Es sei denn, Morley macht einen Umweg oder verlangsamt sein Tempo.

Als sie den Kommandoraum erreichten, wendete sich Dick Harrison für einige Augenblicke von seinen Schalttafeln.

Todd, sagte er, ich ernenne Sie hiermit zu meinem Stellvertreter. Unter normalen Umständen wäre das Jack Morley gewesen, aber da er getürmt ist, sind von nun ab Sie der Mann, der zu befehlen und den Kurs der ‚Alpha zu steuern hat, falls mir etwas zustoßen sollte.

Der Ingenieur verneigte sich leicht.

Es ist mir eine Ehre, Sir. Aber ich hoffe, daß ich mein Amt nie auszuüben brauche, es sei denn nur für jene Stunden des Tages, wo Sie sich ausruhen.

Harrison entzündete sich eine der Raumschiffzigaretten, die gewissermaßen kalt geraucht wurden, um die kostbare Atemluft nicht zu verderben oder zu schmälern.

Wie steht es mit unseren Treibstoffvorräten, Todd? Werden wir ausreichen?

Der Ingenieur nickte.

Ganz gewiß. Wir führen soviel atomare Masse mit uns, daß wir zum Merkur, zurück zur Erde und dann nochmals hinauffliegen könnten.

Das ist gut, denn wir werden vielleicht mehr brauchen als wir zur Zeit erwarten. Die Suche nach der ‚Beta wird uns nicht nur viel Zeit, sondern auch eine Menge Treibstoff kosten. Außerdem müssen wir dann vielleicht auch noch unser Schwesterschiff mit Antriebsmaterial versorgen, falls Morley es vergeudet hat. Stimmen Sie mit mir überein, unsere Geschwindigkeit noch mehr zu erhöhen, um die Ausreißer bald einzuholen?

Der Ingenieur, der kein Kriecher und Opportunist war, schüttelte energisch das Haupt.

Es wäre unklug, Sir, noch mehr durch den Weltraum zu rasen. Es könnte leicht sein, daß wir an der langsameren ‚Beta vorbeifliegen, ohne sie zu bemerken. Ich denke, daß die augenblickliche Geschwindigkeit, die ohnedies größer ist, als ursprünglich geplant, vollauf genügt.

Schön, ich will Ihren Rat gern annehmen, Todd. Ich kenne Sie seit langem und weiß, daß Sie ein durchaus vernünftiger und real denkender Mann sind. Nehmen Sie aber auch von mir einen Rat an  legen Sie sich jetzt ein paar Stunden aufs Ohr und lösen Sie mich dann in den ersten Morgenstunden ab.

O. K., Sir, antwortete der Ingenieur. Und auch Sie, Miß Harrison, sollten sich zur Ruhe begeben. Gute Nacht!

Gute Nacht, Todd, versetzte Mabel und blickte dem großgewachsenen Mann nach, der sich im Gegensatz zu den anderen Raumfahrern an mehreren Stellen bücken mußte, um nicht mit dem Kopf an die Decke zu stoßen. Dann suchte sie ihre Schlafkammer auf. Sie besaß als einzige Person außer ihrem Vater einen eigenen Raum, während alle andern gemeinsam schliefen.

Als sie ihre Schlafkammer betrat, war sie überrascht, darin alle Luxusmöbel und sogar die Zierpolster vorzufinden. Sie klingelte dem Steward, der sogleich erschien.

Wieso ist denn meine Kammer nicht ausgeräumt worden? erkundigte sich Mabel. Hat man die denn übersehen?

Keinesfalls, Miß Harrison, aber Ingenieur Todd hat Anordnung gegeben, ihre Kammer zu verschonen. Um das Mehrgewicht, wettzumachen, hat er sein Akkordeon, seinen Plattenspieler und seinen Schrankkoffer entfernen lassen.

Mit den Gedanken an John Todd schlief Mabel kurz darauf ein. Sie war die einzige auf der Alpha, die in dieser Nacht einen gesunden, festen Schlaf tat, unbekümmert um die vergangenen und noch kommenden Ereignisse.



2. Kapitel 

DIE BETA WIRD GESICHTET



Seit drei Tagen war die Alpha unterwegs, glitt durch den ewig dunklen Weltenraum, in dem lediglich der rotglühende Ball der Sonne und das Funkeln der Sterne einige Abwechslung brachten. Die Besatzung versah ihren genau eingeteilten Dienst mit der Regelmäßigkeit einer Präzisionsuhr und vergnügte sich in ihrer Freizeit mit verschiedenen Spielen und Unterhaltungen, während manche die ersten Briefe nach Hause schrieben, die später mit einer eigenen kleinen Postrakete zur Erde gesandt werden sollten.

Der Funker in seiner Kabine hatte augenblicklich nichts zu tun, da man jene Schichte der Stratosphäre bereits weit hinter sich gelassen hatte, die einen Empfang der von der Erde ausgestrahlten Radiowellen gestattete. Um so eifriger arbeitete jedoch der Radarmann an seinem Gerät, um Ausschau nach der entflohenen Schwesterrakete zu halten, die man doch irgendwo und irgendwann wieder sichten mußte.

Die Suche nach der Beta war so anstrengend, daß der Radarmann alle zwei Stunden abgelöst werden mußte, da nach diesem Zeitpunkt seine Konzentrationsfähigkeit beträchtlich nachließ. Überdies standen zwei Mann ständig am Ausguck, hinter der meterdicken Plexiglasscheibe, um das Firmament mit ihren scharfen Fernrohren zu durchforschen, da auch das Radargerät seinen toten Winkel hatte, den er nicht zu übersehen vermochte.

Und eben einer der beiden Ausguckmänner meldete am Morgen des vierten Reisetages durch das Bordmikrophon zum Kommandostand: Rakete in etwa hundert Meilen Entfernung auf Strich 6/18 vor uns!

Unabhängig davon meldete eine halbe Minute später der Radarmann das Auftauchen eines Flugkörpers in der gleichen Richtung.

Dick Harrison gab sofort Alarm und beauftragte die Besatzung, unverzüglich auf Posten zu gehen. Die Spieler warfen ihre Karten beiseite, die Briefeschreiber steckten ihre Papierbögen ins Fach zurück, die Sportler unterbrachen ihren morgendlichen Boxkampf im Turnraum, und selbst der Koch stellte seinen mit Atomkraft geheizten Herd ab, um notfalls bei einer wichtigeren Tätigkeit mitanpacken zu können.

Verdoppeln Sie die Geschwindigkeit unserer Rakete, Todd, wendete sich der Kapitän an den Ingenieur. Ich bin überzeugt, daß es sich bei diesem Flugkörper da vorne um unsere ‚Beta handelt. Und sie soll uns nicht wieder entkommen.

Todd bediente einige Hebel und Knöpfe und die Alpha schoß mit verdoppelter Geschwindigkeit durch den Weltraum. Im schalldichten Innern der Rakete vernahm man nichts von dem vermehrten Kraftaufwand der Turbinen, lediglich ein leises Zittern der Wände und des Fußbodens zeugte davon.

Harrison stand jetzt selbst am Ausguck und starrte durch das scharfe Fernglas auf den allmählich größer werdenden Gegenstand, dessen feurigglühender Strahlenschwanz die dahinfliegende Rakete verriet.

Er nickte.

Ja, es ist die ‚Beta, es ist kein Zweifel möglich. Funker. Versuchen Sie eine Verbindung mit unserem Schwesterraumschiff aufzunehmen. Bin gespannt, was Jack mir zu sagen hat.

Sie waren der andern Rakete, die der ihren völlig glich, auf wenige hundert Meter Entfernung nahegekommen. Durch das Fernglas vermochte man zu sehen, daß auch auf der Beta zwei Menschen am Ausguck standen.

Sprechfunkverbindung mit ‚Beta hergestellt, Käptn! meldete der Bordfunker der Alpha.

Harrison ergriff das Handmikrophon.

Hallo! Bordfunker der ‚Beta! Verbinden Sie mich mit Ihrem Kapitän, hier Dick Harrison!

Nach wenigen Sekunden ertönte Jacks Stimme. Sie klang rauh und ein wenig verzerrt.

Was willst du von mir, Dick?

Dich zur Vernunft ermahnen, Jack. Warum hast du unsere Vereinbarung nicht eingehalten und bist du allein gestartet?

Weil ich nicht immer von dir abhängig sein will! Du willst stets, die Ehren allein einstecken, Dick. Auch hier hätte es geheißen ‚Dick Harrison erobert als erster den Planeten Merkur! Ich möchte, daß einmal auch mein Name auf den Titelseiten der Zeitungen steht und im Radio wie in den Fernsehsendungen genannt wird.

Und darum riskierst du nicht allein dein Leben, sondern auch das deiner gesamten Mannschaft?

Ich riskiere gar nichts, Jack. Ich habe genaue Berechnungen angestellt, daß es mir mit meinem Treibstoffvorrat möglich ist, bis auf den Merkur und zurück zu fahren.

Ja, falls ihr nicht aufgehalten werdet und sonst keine Schwierigkeiten eintreten. Aber das kann man im vornhinein niemals mit Bestimmtheit sagen. Du bist ein Narr, Jack, und ich bin beauftragt, dir zu sagen, daß man dich nach deiner Rückkehr zur Erde nicht feiern, sondern verhaften und wegen grober Pflichtverletzung und Gefährdung deiner Mannschaft vor Gericht stellen wird, wenn du dich im letzten Augenblick nicht doch eines Besseren besinnst. Ich verspreche dir, daß du nichts zu befürchten hast, wenn du deine Rakete augenblicklich abstoppst und wartest, bis wir Kontakt mit dir aufnehmen. Wir haben einen Atommagneten an Bord, der es uns erlaubt, die ‚Beta felsenfest an uns zu klammern, sobald die beiden Flugkörper einander berühren. Außerdem habe ich genug Treibmasse geladen, um auch dich damit versorgen zu können. Sei also vernünftig, Jack, und gib nach. Allein könnt ihr zwar vielleicht den Merkur, aber kaum jemals wieder die Erde erreichen.

Es war eine lange Rede für den sonst sehr schweigsamen Dick Harrison, und dem Sprecher standen deshalb jetzt auch Schweißperlen auf der Stirn.

Jetzt ertönte wieder Jack Morleys heisere Stimme aus dem Kopfhörer.

Bist du mit deiner Predigt fertig, Dick?

Ja, ich bin fertig, und ich hoffe, du hast sie dir zu Herzen genommen.

Der andere lachte höhnisch auf.

Einen Dreck hab ich mir! Du willst mich ja doch nur um den kleinen Finger wickeln, um den Erfolg der Expedition, an der ich genau so großen Anteil habe wie du, für dich allein zu buchen. Aber da hast du dich diesmal getäuscht, Dick! Die Leute auf der ‚Beta halfen alle zu mir, felsenfest, verstanden?! Und wir setzen den einmal begonnenen Flug zum Merkur allein fort. Kehrt doch um, falls ihr Angst habt, oder tretet mit uns in Konkurrenz. Ihr habt dabei immer noch die Chance, vor uns dort zu sein!

Wütend ergriff Harrison abermals das Mikrophon.

Sei doch nicht blind, Jack! Du wirst mit deinen Leuten ohne unsere Hilfe niemals wieder die Erde erreichen! Geht euch einmal der Treibstoff aus, so werdet ihr von der Anziehungskraft des nächsten Sterns oder Planeten erfaßt und seid dann völlig hilflos! Das weißt du doch, du bist doch kein Laie, Jack! Hör auf mich und schließ dich mir an! Ich meine es dir gut, Kamerad!

Laß mich mit deinem Geheul in Ruhe! knurrte Jack. Im Übrigen will ich dir sagen, was du mich kannst. …

Er gebrauchte ein vielverwendetes Zitat und schaltete dann die Funkverbindung ab.

Die Männer auf der Beta wußten, daß ihr Kapitän mit jenem der Alpha sprach, doch war ihnen unbekannt, worüber sich die beiden Männer unterhielten, denn Jack Morley hatte sich in der Funkerkabine eingeschlossen und gewährte niemand Zutritt. Als er jetzt herauskam und auf seine versammelte Mannschaft zutrat, zeigten sich Sorgenfalten auf seiner Stirn.

Es steht schlecht um uns, Leute, sagte er mit ernster Stimme. Harrison hat uns angedroht, uns alle vor ein Kriegsgericht zu bringen, weil unser Vorgehen von ihm als Meuterei angesehen wird.

Die Männer blickten bestürzt auf ihren Kommandanten. Eine solche Entwicklung hatten sie allerdings nicht erwartet. Morley hatte ihnen versprochen, daß sie alle Ehren und Auszeichnungen sowie Belohnungen allein einheimsen würden, wenn sie den Merkur als erste erreichen sollten. Ich habe Harrison gebeten, uns doch eine Chance zu geben, log Morley kühn. Ich habe ihm das Angebot gemacht, daß wir uns droben auf dem Planeten Merkur wieder mit seiner ‚Alpha vereinigen, doch er hat es abgelehnt, er hat unsere sofortige Rückkehr zur Erde verlangt, wo wir uns dem Kriegsgericht zu stellen haben.

Ein unwilliges Gemurmel ertönte.

Das ist unfair! protestierte Ingenieur Bill Craner. Er soll uns doch wenigstens Gelegenheit geben, den Merkur zu erreichen!

Harrison will anscheinend den Diktator spielen! knurrte ein anderer. Er verträgt es eben nicht, daß andere genauso tüchtig sein können wie er selbst!

Jack Morley gebot mit einer Handbewegung Ruhe.

Es ist da noch etwas Anderes, Schlimmeres, Leute. Harrison hat mir gegenüber angedeutet, daß er uns mit seiner Rakete rammen wird, falls wir nicht freiwillig zur Erde zurückkehren. Wir müssen also auf der Hut sein, falls die ‚Alpha sich uns allzu sehr nähert. Ehe wir uns rammen und damit umbringen lassen, greifen wir notfalls selbst an. Ihr wißt also Bescheid, Leute. Kommt Harrison uns mit seiner Rakete zu nahe, so dürfen wir nicht erst warten, bis wir mit aufgeschlitztem Schiffsleib führerlos in die Tiefe rasen. Verstanden?!

Jawohl, Sir! hallte es zurück, und die Männer der Beta blickten entschlossen drein. Sie waren bereit, ihr Raumschiff und ihr Leben bis aufs letzte zu verteidigen.   

Fast zu gleicher Zeit hielt auf der Alpha Kommandant Dick Harrison ebenfalls eine kurze Ansprache an seine Mannschaft, die er zusammengerufen hat.

Ich habe Jack Morley vorgeschlagen, sein Raketentriebwerk für eine kleine Weile zu drosseln oder ganz abzustellen, damit wir uns mittels des Atommagneten mit seinem Raumschiff vereinen können. Doch er hat das abgelehnt und will weiter auf eigene Faust zum Merkur fliegen, ohne Rücksicht auf seine Leute. Da Morley glatt verrückt zu sein scheint, will ich noch ein Letztes versuchen. Wir werden unsere Rakete so nahe an die ‚Beta heranmanövrieren, daß unser Schiffsleib den ihren berührt, und im gleichen Augenblick schalten wir dann den Magneten ein, so daß Morley schließlich gezwungen ist, die Reise mit uns gemeinsam fortzusetzen, ob er nun will oder nicht. Geht an eure Plätze, Leute, und bereitet alles vor. Es wird keine leichte Aufgabe sein, unsere Rakete so nahe an ihre Schwester heranzusteuern.

Harrison und Ingenieur Todd stellten sich im Kommandoraum auf und gaben alle nötigen Befehle, stellten selbst die in ihrer Reichweite befindlichen Hebel und drückten alle vorgeschriebenen Tasten.

Die Alpha hatte ihre Geschwindigkeit stark vermindert und näherte sich jetzt dennoch rasch der Schwesterrakete, deren Einzelheiten nun im Teleschirm immer deutlicher zu erkennen waren.

Sie versucht zu flüchten! rief Todd aus.

Dann versperren wir ihr den Weg! entschied Harrison, während er bereits einen Hebel herunterdrückte, der der eigenen Rakete wieder mehr Geschwindigkeit verlieh, so daß die Alpha die Beta bald eingeholt, ja überflügelt halte.

Sie scheinen es sich nun doch anders überlegt zu haben, sagte der Ingenieur. Sie steuern direkt auf uns zu! Wir sollten wieder Funkverbindung mit ihnen aufnehmen.

Der Kommandant gab den Auftrag an den Funker weiter. Doch dieser meldete bereits nach kurzem, daß von drüben keinerlei Antwort erfolge. Möglicherweise hatten die auf der Beta ihre Funkerkabine gar nicht besetzt.

Jetzt steuert sie direkt auf uns zu, Sir! schrie Todd plötzlich auf. Ist Morley denn verrückt, so ungeschickt zu manövrieren?! Sie wird uns ja gleich rammen, wenn er diesen Kurs beibehält!

Verdammt! Das ist wohl auch seine Absicht! schrie nun auch Harrison. auf. Mit voller Kraft zurück! Zurück, Leute!

Doch das beabsichtigte Manöver kam zu spät, die Alpha ließ sich nicht mehr so schnell beiseite- oder zurücksteuern. Die gepanzerte Spitze der Beta bohrte sich in die Seite der Schwesterrakete, ein gewaltiger Stoß erschütterte das getroffene Raumschiff, die Lichter verlöschten und gleichzeitig fielen alle nicht befestigten Gegenstände durch den Raum.

Harrison war nur eine Sekunde lang vor Schreck erstarrt, dann drückte er auf den Knopf, der die Notbeleuchtung einschaltete. Und als das fahle Ersatzlicht aufflammte, betätigte der Kommandant einen roten Hebel, und im gleichen Augenblick schlössen sich im Raumschiff zwischen den einzelnen Abteilungen alle weltraumdichten Schotten, um das Ausströmen der Atemluft und das Eindringen der ungeheuren Außenkälte möglichst zu verhindern.

Nach bangen Minuten flammten auch die früheren Beleuchtungskörper wieder auf, und auf dem Teleschirm konnte man sehen, wie die Beta eilig davonflog.

Diese Hunde! brüllte Harrison. Uns, ihre Kameraden, einfach zu rammen! Fast wäre ihnen ihre Absicht, uns zu vernichten, auch gelungen. Wollen sehen, was sie uns für Schaden angerichtet haben.

Auf einer beleuchteten Tafel sah man die einzelnen Teile des Raumschiffes wiedergegeben. In zwei Abteilungen, in der Kombüse und im Sportraum, waren die Lämpchen ausgefallen, was bedeutete, daß diese Räume nicht mehr unter Kontrolle standen. Genau an dieser Stelle hatte die Beta sie vorhin gerammt.

Der Kommandant ließ alle Schotten wieder hochziehen, bis auf jene, die den Sportraum und die Kombüse abschlössen.

Vier Monteure fertigmachen zum Ausstieg! schrie Harrison ins Mikrophon. Atomschweißer und Dichtungsmaterial mitnehmen!

Dann öffnete er den stählernen Schrank hinter sich und holte zwei Raumanzüge hervor, von denen er einen dem Ingenieur reichte und einen selbst anlegte.

Darf ich auch mitkommen, Pa? fragte Mabel, die gern mit von der Partie gewesen wäre. Doch ihr Vater schüttelte den Kopf.

Nein, du bleibst hier und kochst inzwischen starken Bohnenkaffee für die Leute, Draußen hast du zur Zeit nichts zu suchen, es wird auch kein erfreulicher Anblick sein, der uns erwartet.

Der Raumanzug bestand aus einem taucherähnlichen Gebilde, das jedoch aus Dünnquarz erzeugt war und nach allen Seiten freie Sicht bot. An der Spitze des Helms war ein Antennenstummel befestigt, um den Gegensprechverkehr zu ermöglichen. Die übrige Kleidung bestand aus absolut luft- und wärmedichtem Material, das eng von Heizfäden durchzogen war, welche sehr notwendig waren, denn draußen herrschte eine Temperatur von fast minus 200 Grad. Über den Rücken geschnallt trug man dann noch das kleine Atem-, Heiz- und Fortbewegungsgerät, das die Größe eines schwachgefüllten Rucksackes hatte.

Als Harrison und Todd bei der Schleuse anlangten, warteten dort bereits die vier Monteure mit ihren Atomschweißgeräten und dem Zubehör.

Todd öffnete die innere Tür der Schleuse und die sechs Personen stiegen in den engen Raum, worauf die innere Tür wieder verschlossen und abgeriegelt wurde. Dann erst öffnete man die nach außen führende Tür. Das ewige Dunkel das All umfing sie, und wenn man gegen den rotglühenden Ball der verhältnismäßig nahen Sonne blickte, so machte ihr Anblick einen fast melancholisch. Die Männer schalteten ihre Kopfscheinwerfer ein und schwangen sich hinaus. Wie geübte Schwimmer bewegten sie sich im luftleeren Raum und kletterten dann auf den Leib der nun stillstehenden Rakete.

Drüben ist das Leck! sagte Harrison und deutete mit der Rechten nach links. Und alle fünf anderen Männer hörten ihn in ihren Empfängern.

Als sie zu der bezeichneten Stelle kamen, bot sich ihnen ein schrecklicher Anblick. Die gepanzerte Spitze der Beta hatte ein etwa zimmergroßes Loch gerissen, durch das man in das Innere der Rakete sehen konnte. Der Sportraum mit seinen verschiedenen Turngräten war zerschmettert. Daneben lag die Kombüse. Sie war lediglich leicht beschädigt, fast nur die Außenwand aufgerissen. Doch neben dem erkalteten Küchenherd stand aufrecht eine menschliche Gestalt, der Koch Spandy. Er hielt sich an einer Strebe des Herdes fest, und so hatte ihn der eisige Tod erreicht. Denn Spandy war nicht etwa an einer Verletzung gestorben, sondern infolge Luftmangels erstickt und sein Leichnam sogleich bocksteif gefroren.

Zwei der Monteure zogen den armen Spandy durch das gezackte Loch ins Freie und luden sich ihn auf.

Schafft ihn vorerst einmal in die Schleuse und dann kommt zurück, um beim Verschließen des Lecks mitzuhelfen. Oh, wenn ich Jack Morley, diesen Schuft, jetzt nur vor mir hätte! Er würde gleichfalls nicht mehr lebend zur Erde zurückkehren!

Die Monteure gingen sodann daran, das gewaltige Leck wieder zuzuschmeißen, wobei ihnen ein pulverartiges Material, das sie aus einer Stahlflasche unter Druck hervorpreßten, die fehlenden Stahlplatten ersetzte. Eine halbe Stunde später war kaum noch etwas von dem bisher vorhanden gewesenen Loch zu sehen, und Harrison gab den Befehl, ins Raumschiff zurückzukehren.

Schweigend umstand die Besatzung der Alpha den toten Koch, Spandy war stets ein lustiger Bursche gewesen, den nichts hatte die gute Laune verderben können. Und daheim in seinem Häuschen in Norfolk wartete eine junge Frau mit zwei reizenden Kindern auf ihn. Sie würden ihren Ernährer nie wieder lebend zu Gesicht bekommen.

Mancher der Männer schüttelte stumm die Faust in jener Richtung, in der die Beta davongeflogen war. Wäre Morleys Plan gelungen, so wären sie jetzt vermutlich alle an Spandys Stelle.

Das sollen Morley und seine Mannschaft uns büßen! schrie plötzlich einer auf, und die andern murmelten zustimmend.

Harrison gab Auftrag, einen der zusammenlegbaren Aluminiumsärge herbeizuschaffen. In diesen bettete man den toten Koch und verlötete sodann den Behälter. Als dies geschehen war, zogen alle ihre Kopfbedeckungen, und der Kommandant sprach ein stilles Gebet.

Mabel standen gleich den andern die Tränen in den Augen, und sie empfand es geradezu als wohltuend, daß Ingenieur John Todd gleich zu Beginn des Traueraktes ihre Hand ergriffen hatte und sie sanft streichelte.

Dann wandte sich der Kommandant an seine Mannschaft.

Unsere Aufgabe ist es jetzt, noch vor der ‚Beta den Planeten Merkur zu erreichen, um Jack Morley und seine Mannschaft bei ihrem dortigen Eintreffen sofort verhaften zu können. Tut alle euer Bestes, damit wir dieses uns selbst gesteckte Ziel zur Aufrechterhaltung der Ordnung im Weltenraum so bald wie möglich erreichen.

Ehe man den Flug fortsetzte, ließ Dick Harrison noch eine Postrakete zur Erde abgehen, in die man nebst den Briefen der Mannschaft auch einen kurzen Bericht über die Geschehnisse an Bord der Alpha steckte.

Hoffentlich erreicht diese Rakete auch ihr Ziel, sagte Harrison, damit die unten auch dann wissen, was vorgefallen ist, falls wir aus irgendeinem Grunde nicht mehr zurückkehren sollten.



3. Kapitel 

LANDUNG AUF DEM PLANETEN MERKUR



Die folgenden Tage und Wochen verliefen trotz dem ewigen Gleichklang von Arbeit, Essen, Freizeit und Schlafen für die Besatzung der Alpha keineswegs eintönig, denn man wartete ständig darauf, abermals der jetzt feindlichen Schwesterrakete zu begegnen.

Die Beta vermochte doch keineswegs so schnell wie sie selbst zu fliegen, da sie doch mit ihrer Triebmasse haushalten mußte. Ununterbrochen beobachtete man den Himmel nach ihren feurigen Abgasen, die sie zweifellos verraten mußten, doch so sehr man sich auch abmühte, es war nirgends etwas zu entdecken.

Was halten Sie davon, Todd? fragte der Kommandant seinen Ingenieur. Die ‚Beta kann sich doch nicht einfach in Luft aufgelöst haben. Da wir höchstwahrscheinlich schneller fliegen als sie, so müßten wir sie doch schon längst eingeholt oder gar überflügelt haben.

John Todd kratzte sich sein breites, allzeit sauber rasiertes Kinn.

Dafür gibt es nur zwei Möglichkeiten, Sir. Entweder ist die ‚Beta von ihrem Kurs abgekommen und fliegt seither auf einer völlig andern Route wie wir, oder sie hat unser Kommen rechtzeitig bemerkt und für eine Weile ihr Triebwerk abgestellt, so daß wir ahnungslos an ihr vorübergerast sind, ohne sie zu bemerken.

Das zweite würde Jack eigentlich ähnlich sehen. So müssen wir uns also gefaßt machen, die ‚Beta, falls überhaupt, so erst etliche Zeit nach unserer Landung auf dem Merkur wiederzusehen.

Ja, das ist auch meine Meinung, Sir.

Sagen Sie um Himmels willen doch nicht immer Sir zu mir, Todd! begehrte Dick auf. Ich nenn Sie ja auch nicht bei Ihrem Ingenieurtitel. Sie als meine rechte Hand, als mein offizieller Stellvertreter, können doch ruhig einfach Harrison zu mir sagen.

Todd grinste.

Jawohl, Harrison. Sonst noch etwas?

Ja. Wie ist die Mannschaft mit der Kost zufrieden? Irgendwelche Klagen?

Der Ingenieur schüttelte energisch den Kopf.

Nein, im Gegenteil. Alle finden, daß Miß Mabel eine ausgezeichnete Köchin ist. Ich persönlich bin der Ansicht, daß sie kocht wie eine langjährige. Ehefrau.

Na, dann ist es ja gut. Hat es sich also doch gelohnt, daß ich das Mädchen kurz nach dem Tod ihrer Mutter in eine mehrjährige Haushaltsschule geschickt habe. Kommen Sie, Todd, wir wollen wieder unseren Planeten betrachten und sehen, ob wir ihm in den letzten vierundzwanzig Stunden wiederum einiges nähergekommen sind.

Sie schritten gemeinsam zum Ausguck und sahen durch dessen Quarzfenster. Bereits mit freiem Auge vermochte man den Wandelstern Merkur deutlich zu erkennen, der der zweitkleinste Planet unseres Sonnensystems ist und einen Durchmesser von 4760 Kilometern besitzt.

Durch das Fernrohr vermochte man bereits seine von zerrissenen Klüften und gähnenden Spalten überhäufte Oberfläche wahrnehmen, die auf der der Sonne zugewendeten Teil unbarmherzig beschienen wurde.

Am nächsten Morgen  diese Begriffe gab es im weiten Weltenraum, nicht, sondern wurden von der Besatzung der Alpha bloß gewohnheitsmäßig beibehalten  am nächsten Morgen also war man dem Merkur so nahegekommen, daß die Anziehungskraft des Planeten bereits kräftig verspürbar wurde. Die Rakete wurde jetzt so gesteuert, daß sie mit dem Unterteil voran dem Erdboden zustrebte, wobei die Abgase gewissermaßen als Bremsung wirkten.

Alles fertigmachen zur Landung! rief Harrison durch das Bordmikrophon seinen Leuten zu. Die Landemannschaft legt bereits jetzt ihre Raumanzüge an und hält sich zum Ausstieg bereit!

Das Raumschiff war nur noch wenige Kilometer von der Oberfläche des Merkurs entfernt und man vermochte auch bereits mit freiem Auge lediglich Gesteins wüsten von rotbrauner Farbe zu sehen.

Ein Paradies ist es gerade nicht, versetzte Mabel gedankenversunken.

Um einen neuen Garten Eden zu finden, sind wir auch nicht hergekommen, erwiderte ihr Vater. Aber auf diesem verhältnismäßig kleinen Planeten soll es mehr Uranerze geben als auf der Erde und Mond zusammen. Todd, geben Sie Voralarm, wir werden in wenigen Minuten aufsetzen.

Die Alarmglocke rasselte gleich darauf in kurzen Intervallen durch das ganze Raumschiff. Auf dem Gang vor der Schleuse stand bereits die Landemannschaft bereit. Auch Dick Harrison schlüpfte jetzt in seinen bereitliegenden Raumanzug. Todd wollte sich gleichfalls zum Verlassen der Rakete bereitmachen, doch der Kommandant hielt ihn zurück.

Nein, Todd, Sie bleiben während unseres ersten Ausfluges auf dem Planeten auf dem Raumschiff. Diese Anordnung hat nichts mit Ehrgeiz oder Eitelkeit meinerseits zu tun, aber Sie werden einsehen, daß unsere Rakete für den Fall, daß ich draußen umkommen sollte, einen andern Kommandanten zur Verfügung haben muß.

Und ich, Pa? fragte Mabel. Darf ich auch nicht mitkommen?

Harrison blickte seine Tochter nachdenklich an.

Du bleib hier und leistest Todd Gesellschaft, Mabel. Erst wenn wir festgestellt haben, daß der Aufenthalt draußen wirklich ungefährlich und auch unschädlich ist. Das nächstemal magst du meinetwegen mitkommen. Lebt wohl und macht es gut!

Im nächsten Augenblick setzte das Raumschiff ganz sachte auf dem Gesteinsboden auf und der Antriebsmotor, der viele Wochen hindurch pausenlos gearbeitet hatte, kam endlich zum Stillstand. Zehn Mann unter der Leitung des Kommandanten verließen die Rakete durch die Schleuse, kletterten an der gleichzeitig ausgefahrenen eisernen Leiter hinab und betraten als erste Erdbewohner den Planeten Merkur. Man bildete eine Kette, um die Meßinstrumente sicher zu Boden zu bringen.

Messen Sie bitte zuerst die Luft und Bodentemperatur, Professor, wendete er sich an den älteren Mann, der neben ihm stand. Ich bin gespannt, was dabei herauskommt. Es ist wohl ordentlich warm hier, aber ausgesprochen unerträglich finde ich es eigentlich nicht.

Professor Cornfield von der Cambridge-Universität nahm genaue Messungen vor, wiederholte dann ein wenig ungläubig den ganzen Vorgang und sprach schließlich ein wenig erregt: Derlei ist mir in meinem ganzen Leben noch nicht untergekommen. Wir haben eine Lufttemperatur von 120 Grad Celsius!

Donnerwetter! rief Harrison aus. Da wundert es mich eigentlich, daß noch nicht unser Blut zum Sieden und Verdampfen angefangen hat!

Das mag wohl daran liegen, daß die Bodentemperatur seltsamerweise fünfzig Grad minus beträgt! Diese enormen Temperaturunterschiede bewirken vermutlich einen gewissen Ausgleich, der uns die Hitze erträglich erscheinen läßt. Der Sauerstoffgehalt der Luft ist freilich so minimal, daß wir ohne unseren Raumanzügen und der künstlichen Sauerstoffzuführung höchstwahrscheinlich sofort ersticken würden.

Der Mann mit dem Geigerzähler deutete aufgeregt auf sein Instrument.

Der Urangehalt dieses Gesteinsbodens hier ist enorm, Sir! So etwas ist mir in meiner ganzen Laufbahn noch nicht untergekommen, und ich bin immerhin schon fünfzehn Jahre bei diesem Beruf!

Deswegen sind wir ja auch hierhergekommen, Hawk, beruhigte der Kommandant den Mann. Und redet bitte nicht alle durcheinander, sonst können wir in unseren Helmen kein Wort verstehen. Klappt die Kurzwellenverbindung mit unserer ‚Alpha?

Ja, Harrison, sie klappt einwandfrei! ertönte Todds Stimme. Wir können euch gut verstehen und hoffen, daß dies auch umgekehrt der Fall ist. Geht ihr noch weiter?

Natürlich, Todd, unsere Inspektion fängt doch erst an! Vorwärts, Leute!

Sie überkletterten gewaltige Steine und mühten sich ab, tiefe Abgründe zu umgehen, bis sie darauf kamen, daß sie hier auf dem Merkur ebenso wie auf dem Mond kinderleicht große Sprünge tun konnten, da die Anziehungskraft des Planeten weit geringer war als jene der Mutter Erde.

Den Männern machte es großen Spaß, nach der viele Wochen lang erduldeten Enge im Raumschiff sich nun wieder einmal frei bewegen zu können und ohne große Anstrengung Siebenmetersprünge zu vollbringen.

Paßt aber trotzdem auf, daß ihr mir nicht in eine der Erdspalten fallt! warnte Harrison seine Leute. Es scheinen manche tiefer als fünfzig Meter zu sein. Von dort unten könnt ihr nicht mehr heraufspringen wie Flöhe oder Heuschrecken!

Daraufhin wurden die Männer etwas vorsichtiger und entfernten sich auch nicht allzuweit von ihren Kameraden.

Sie erreichten jetzt eine kraterartige Landschaft, auf deren Boden allerhand dunkelrote Steine lagen.

Seltsam! stieß der Professor aus und deutete mit der Rechten nach unten. Diese Steine bewegen sich ja!

Es sah in der Tat so aus, als kröchen die roten Sterne langsam umher. Da rief Harrison überrascht aus: Das sind nicht Steine, sondern Tiere, die lange Arme haben wie Polypen!

Tiere in dieser Welt ohne Vegetation? Das ist nicht gut möglich!

Warum nicht? Vielleicht ernähren sie sich von anderen Dingen als pflanzlichen Stoffen. Sehen Sie doch, Professor, diese Landpolypen, wie ich sie als Laie nennen will, fressen offensichtlich Gesteinsstaub!

In der Tat sah man jetzt eines der polypenartigen Geschöpfe seine mindestens einen Meter lange dünne Zunge ausstrecken und roten Staub aufschlecken.

In der Not frißt der Teufel Fliegen, und diese häßlichen Viecher dort unten begnügen sich eben mit dem, was sie in ihrer Umgebung vorfinden. Vielleicht mundet ihnen der Gesteinsstaub besser als uns Haferschleim und Pudding.

Fangen wir doch eines der Tiere ein, schlug Professor Cornfield vor. Es wäre interessant, einen von diesen Landpolypen lebend oder wenigstens ausgestopft auf die Erde zurückzubringen.

Und der Gelehrte machte bereits den Versuch, dem nächstgelegenen Kriechtier eine Seilschlinge um eines der riesigen rotbraunen Fangarme zu werfen.

Seien Sie vorsichtig, Professor! warnte der Kommandant. Wir wissen noch nicht, welche Kräfte diese Landpolypen haben!

Und er wollte den Gelehrten zurückreißen. Doch sein Eingreifen kam um eine Sekunde zu spät. Statt den Landpolypen mit seiner Seilschlinge zu fangen, zog das gut drei Meter lange häßliche Ungeheuer den Mann mit einer blitzschnellen Bewegung, die man ihm gar nicht zugetraut hätte, zu sich. Sogleich kam der Professor zu Fall, und sämtliche der etwa ein Dutzend Fangarme schlangen sich um den Leib des Gelehrten.

Hilfe! Hilfe! schrie der Bedauernswerte durch sein Mikrophon, daß es allen Umstehenden gräßlich in den Ohren gellte. Das Untier erdrückt mich!

Einer der Männer, der eine Kiste mit allerlei Werkzeugen mit sich trug, holte rasch ein Beil daraus hervor und hieb mit dem scharfen Instrument auf die Fangarme des Landpolypen ein. In der lederartigen, rissigen Haut des Tieres zeigte sich nicht einmal ein Ritzer, und als der Mann, ein überaus kräftiger Mensch, nun mit Leibeskräften zuschlug, brach der Metallteil des Beils plötzlich entzwei, ohne daß der Fangarm des Landpolyps auch nur die geringste Wunde zeigte.

Das Drecksvieh hat eine Haut, so hart wie Granit oder Kruppstahl! rief der Mann ärgerlich aus. Was nun, Käptn?

Harrison trat nun seihst ein paar Schritte an den Polyp heran, hielt aber doch einen gewissen Respektabstand.

Leben Sie noch, Professor?

Ja … Aber das Untier halt mich wie mit eisernen Klammern umschlungen. Helfen Sie mir doch, aber schnell, bitte! Ich habe Frau und Mutter daheim!

Hallo! Alpha! rief der Kommandant. Schickt uns sofort den Behälter mit Salzsäure herunter! Aber macht es so flink wie ihr nur könnt!

Eine halbe Minute später kroch ein Mann der Besatzung mit einer Korbflasche die Eisenleiter herunter und eilte dann in großen Sprüngen auf die Gruppe um den Professor zu.

Da, die Salzsäure, Sir! rief er, Harrison den Behälter hinhaltend. Der Kommandant öffnete den Glasstoppel und träufelte etwas von der gelblichen Flüssigkeit auf die Fangarme und den häßlichen Kopf des Landpolypen. Sofort brauste die Säure auf der kalkhaltigen Haut des Tieres auf und dieses selbst zuckte heftig zusammen. Im nächsten Augenblick ließen die Fangarme den Professor los und das riesige Kriechtier zog sich erstaunlich schnell zurück, sich unterwegs etliche Male im Gesteinsstaub wälzend.

Der Professor richtete sich langsam auf und rieb seine Arme und Beine.

Gottlob, daß Ihnen das noch rechtzeitig mit der Salzsäure eingefallen ist, Harrison. Ich habe für mein Leben keinen Penny mehr gegeben.

Bringt den Professor zum Raumschiff zurück, befahl der Kommandant zweien seiner Leute. Und wir dürfen künftig nicht vergessen, uns mit Salzsäure gefüllte Pistolen auf unseren Ausflügen mitzunehmen, damit wir solch peinliche Situationen nicht nochmals durchzumachen brauchen. So, und jetzt besteigen wir noch jenen Gipfel dort, damit wir einen vorläufigen Überblick über die nähere Umgebung kriegen. Dann wollen wir für heute zu unserer Basis zurückkehren.

Zu acht bestiegen sie den kleinen Berg, indem sie von Stein zu Stein hüpften und dabei wie Gummibälle hinaufschnellten. Harrison, der nichts zu tragen hatte, erreichte als erster den Gipfel und setzte sein eigens konstruiertes Helmfernrohr an. Soweit man sehen konnte, gab es nur rotes Gestein und Sand. Nirgends ein andersfarbiges Fleckchen. Da stockte plötzlich sein Blick. Sah das dort drüben nicht wie eine menschliche Ansiedlung aus? Er stellte sein Fernrohr noch schärfer ein und gewahrte dann in den Berg gehauene Öffnungen, die so regelmäßig waren, daß sie wie Fenster und Türen aussahen. Und dazwischen waren offensichtlich Wege angelegt. Aber nirgends war ein Mensch zu sehen oder auch nur ein Lebewesen, das menschliche Ähnlichkeiten besaß.

Er zeigte die vermutliche Ansiedlung jetzt seinen Begleitern.

Wir sehen uns das morgen früh an. Heute ist es bereits zu spät, es beginnt bereits zu dämmern. Ein Merkurtag scheint kürzer zu sein als ein Tag auf der Erde. Kehren wir jetzt zu unserer ‚Alpha zurück

Sie erreichten das Raumschiff gerade zu jenem Zeitpunkt, da der hier siebenmal größere Sonnenball glutrot im Osten versank. Hier schien alles anders zu sein als auf der Erde.

Mabel und ihr Küchenjunge empfingen die heimgekehrten Männer mit einer wohlschmeckenden, ausgiebigen Mahlzeit, bei der es dank der neuen elektronischen Kühltechnik erntefrisches Gemüse und vitaminreiches Obst gab.

Aber morgen darf ich mitkommen, Pa, gelt? fragte das Mädchen ihren Vater an der Tafel.

Ja, meinetwegen, Kind. Aber vergiß nicht, dir eine mit Salzsäure gefüllte Pistole einzustecken, damit du dich gegebenenfalls vier gefährlichen Landpolypen erwehren kannst, von denen es hier anscheinend eine ganze Menge gibt. Wie geht es übrigens unserem Professor?

Er liegt jetzt in seinem Bett und ruht sich von den Aufregungen und Strapazen aus, berichtete der Doktor. Ich habe ihn sogleich untersucht; er hat nichts gebrochen, aber mehrfache Quetschungen und Kontusionen erlitten. In. ein paar Tagen wird er wieder in Ordnung ein.

Nach dem Abendessen, als man bei einer leichten Raumschiffzigarette beisammensaß, fragte Todd den Kommandanten: Darf ich morgen gleichfalls nicht mitkommen, Harrison? Ich hätte gern die angeblich menschliche Ansiedlung gesehen, von der Sie heute berichtet haben.

Dick überlegte eine Weile, dann sagte er: Gut, kommen Sie meinetwegen auch mit, Todd. Unsere ‚Alpha wird uns jetzt nicht allein davonfliegen. Aber die Hälfte der Mannschaft muß auf jeden Fall zurückbleiben; es könnte ja sein, daß die ‚Beta plötzlich auftaucht und abermals feindselige Absichten zeigt.

Alle horchten auf. Ja  auf die Schwesterrakete hatte man in den Aufregungen des heutigen Landetages beinahe vergessen. Es war höchst unwahrscheinlich, daß sie bereits irgendwo auf diesem Planeten gelandet sei. Sie konnte sofern sie ihr Ziel überhaupt erreichte  erst in einigen Tagen eintreffen. Bis dahin würde die Mannschaft der Alpha auf dem Merkur bereits einigermaßen Bescheid wissen und sich ganz der Aufgabe widmen können, die meuternde Besatzung der Beta zu überwältigen und gefangenzunehmen.

Für die Nacht wurden die Wachen eingeteilt, dann wollte man sich zur Ruhe begeben. Da kam der Funker aus seiner Kabine gestürzt.

Ich empfange fortlaufend seltsame Signale, Sir! rief er aufgeregt. Ich dachte zuerst, sie, kämen von der ‚Beta, doch diese würden gewiß nicht so unverständliches Zeug in den Äther senden. Ich vermag die seltsamen Zeichen nicht zu entziffern, sie sind völlig andere als unsere Morsezeichen. Außerdem scheint die Sendestation sehr nahe zu sein, denn die Signale kommen so laut herein, daß ich den Empfangsknopf ganz zurückdrehen mußte, um nicht Ohrenschmerzen zu kriegen.

Harrison und Todd liefen in die Funkerkabine, um sich die geschilderten Signale selbst anzuhören. Es klang einmal wie ein Pfeifen, dann wieder wie regelrechte Morsezeichen. Es war ganz so, als spiele ein kleines Kind mit einer Morsetaste. Und doch schien System in dem Ganzen zu liegen.

Vielleicht birgt dieser Planet doch irgendwelche höhergestellte Lebewesen, die unter anderem auch über Radioanlagen verfügen, murmelte Harrison. Ich vermute, die nächsten Tage werden uns noch einige Überraschungen bringen.

Vielleicht schon die kommende Nacht, meinte Todd. Ich werde selbst bis Mitternacht Wache halten und in der Zwischenzeit die Augen offenhalten.

Ehe Mabel an diesem Abend ihre Schlafkabine aufsuchte, trat sie noch zum Ausguck, um durch das dicke Quarzfenster einen Blick auf die bizarre Landschaft zu tun, die augenblicklich von einem blaugrünen Mondlicht beschienen wurde.

Plötzlich zuckte Mabel betroffen zusammen. An der Außenseite des Fensters war ein seltsames Gebilde, halb Qualle, halb Spinne aufgetaucht und glotzte sie jetzt mit seinen riesigen, gewiß handtellergroßen Augen neugierig an. Jetzt leckte es mit einer feurig aufleuchtenden Zunge die Quarzsscheibe ab. Mit einem lauten Aufschrei fuhr Mabel zurück.

Sie vernahm polternde Schritte, und im nächsten Augenblick stand John Todd neben ihr.

Was ist los, Miß Harrison? Hat etwas Sie erschreckt?

Das Mädchen deutete auf das Ausguckfenster, wo jetzt auf einmal nichts mehr zu sehen war.

Ein Ungeheuer hat vorhin seine häßliche Fratze an die Quarzscheibe gepreßt, Todd! Es hat riesengroße Augen und spinnenartige Beine!

Hat Ihnen Ihre Phantasie nicht vielleicht einen Streich gespielt, Miß Harrison?

Nein, ich bin ganz bestimmt keiner Sinnestäuschung unterlegen! Es ist wirklich dagewesen!

Mit einem Handgriff schaltete Todd den Rundscheinwerfer an der Spitze der Rakete ein. Taghelles Licht verbreitete sich im weiten Umkreis. Doch obgleich der Ingenieur mit dem Feldstecher Umschau hielt, vermochte er nichts von dem ihm von Mabel geschilderten Tier zu erblicken.

Im geheimen hielt er ihre Angaben doch für die Folgen einer Nervenüberreizung. Er ahnte nicht, daß er am folgenden Tag Hunderte dieser abscheulichen Tiere zu sehen bekommen sollte.



4. Kapitel 

BEGEGNUNG MIT ZWERGMENSCHEN



Am nächsten Morgen, gleich nach dem Frühstück, brach Harrison mit seiner Tochter, dem Ingenieur und zwölf Mann der Besatzung auf, um die am Vortag gesichtete Ansiedlung näher zu betrachten und zu erforschen.

Diesmal hatten sie alle Pistolen mit Salzsäureladungen bei sich, um sich gegen einen Angriff der Landpolypen zur Wehr setzen zu können. Auch andere Waffen trugen sie bei sich, sowie verschiedene Ausrüstungsgegenstände, da man nicht wissen konnte, was einem unterwegs alles begegnete.

Vorsorglich wich man diesmal dem mit den Polypen angefüllten Krater aus und setzte den Weg mehr hüpfend als gehend fort. John Todd hielt sich fast ständig in der Nähe des Mädchens auf und bedauerte es nur, daß er hier nicht in der Lage war, ihr besondere Aufmerksamkeiten zu erweisen, denn jedes vertrauliche Gespräch mit ihr hätten logischerweise auch alle andern über ihre Helmempfänger vernommen. So mußte er sich damit begnügen, ihr über besonders unbequeme Wegstrecken hinwegzuhelfen und sie durch verschiedene Handbewegungen auf manche ihr sonst vielleicht entgangene Absonderlichkeiten der Landschaft aufmerksam zu machen.

Nun standen sie endlich am Fuße der zahlreichen Wohnhöhlen und betrachteten interessiert die vermutlich von Menschenhand streng symmetrisch in den Fels gehauenen Türen und Fenster.

Müssen wahre Riesen gewesen sein, die das gebaut haben, sagte Harrison. Seht euch doch die Ausmaße an  jedes Fenster ist wenigstens fünf Meter hoch, die Türen messen sogar deren zehn, Professor, was ist Ihre Meinung?

Der Gelehrte trat an des Kommandanten Seite, obgleich der ihn auch verstanden hatte, wenn dieser hundert und mehr Meter entfernt gewesen wäre.

Ja, auch ich bin der Meinung, Harrison, daß hier einst ein Riesengeschlecht gehaust haben muß.

Sie glauben also nicht, daß es noch existiert?

Ehrlich gestanden  nein, denn sonst hätten wir sicherlich schon etwas von ihm zu sehen bekommen. Außerdem verrät der Zustand der Ein- und Ausgänge, daß sie schon lange, wahrscheinlich Jahrtausende, den Witterungseinflüssen ausgesetzt sind. Werfen wir doch einmal einen Stein in eine der Höhlungen; vielleicht werden wir dann erfahren, ob dort drin noch irgendwelches Leben ist oder nicht.

Todd bückte sich und ergriff einen etwa autoreifengroßen Stein, der sich infolge der stark verminderten Anziehungskraft des Merkurs mühelos heben ließ. Dieses Wurfgeschoß schleuderte der Ingenieur in eine der Türhöhlungen, wo sie eine große Menge roten Staubs aufwirbelte.

Ein Aufklatschen hörte man nicht, da ja das Fehlen von Luft jede Schallfortpflanzung unmöglich machte.

Hm  es scheint wirklich niemand daheim zu sein, murmelte Harrison, als sich noch immer nichts rührte. Versuchen wir also, in die Höhlen einzudringen, denn ich möchte sie mir auf jeden Fall aus der Nähe ansehen.

Kaum hatte er ausgesprochen, da zeigte sich in einer der Öffnungen ein spinnenartiges Geschöpf, das jedoch die Größe einer Riesenschildkröte hatte und handtellergroße, jetzt weit aufgerissene Augen besaß.

Das ist das Tier, das ich gestern abend vor unserem Ausguckfenster gesehen habe! schrie Mabel auf. Genau so häßlich hat es ausgesehen!

Und wie auf ein Kommando krochen plötzlich aus allen Öffnungen dutzende, ja Hunderte dieser garstigen Tiere und kamen erstaunlich schnell auf die Menschengruppe am Fuße des Berges zu.

Vorsicht! rief der Kommandant. Nehmt euch in acht vor ihnen, denn sie können giftig sein oder scharfe Zähne haben!

Die Raumforscher entfernten sich hastig, doch sie kamen nicht weit, die sich unglaublich rasch vorwärtsbewegenden Tiere hatten sie bald eingeholt und umringten sie zu vielen Dutzenden, so daß die Menschen sich kaum noch fortzubewegen vermochten. Vergeblich schössen die Leute von der Alpha, ihre Strahlenpistolen, Salzsäureladungen und Gewehrkugeln auf sie ab. Die Riesenspinnen mit ihren gewaltigen Augen und noch gewaltigeren Beinen waren offensichtlich unverletzbar, denn alles prallte an ihnen ab wie Erbsen an einer Betonwand.

Die fünfzehn Menschen erwarteten ihr baldiges Ende, doch nichts dergleichen geschah. Die Tiere starrten sie nur neugierig an und trieben sie dann mit sanften Stößen ihrer dichtbeharrten langen Beine vorwärts, einem unbekannten Ziele zu.

Sie verschleppen uns ja! schrie Mabel auf.

Immer noch besser als sie hatten uns gleich getötet, was ihnen gewiß möglich wäre. Seht doch, was sie für gewaltige Beißwerkzeuge besitzen! Ein einziger Biß  und der Arm oder das Bein eines Menschen sind beim Teufel!

Schon siegte bei Dick Harrison die Neugierde des Forschers über die nur natürliche Angst des menschlichen Individuums, und seine wiedererlangte Ruhe schien sich auch den andern mitzuteilen.

Warten wir es ab, was sie mit uns vorhaben. Augenblicklich sieht es aus, als brächten sie uns an einen ganz bestimmten Ort.

Vielleicht bringen sie uns nur zu ihrem Futterplatz, um uns dort erst zu verzehren.

Ich glaube nicht, sagte Ingenieur Todd laut, um sich allen verständlich zu machen, daß diese Riesenspinnen sich von Menschen ernähren, denn höchstwahrscheinlich sind wir doch die ersten, die auf diesem Planeten auftauchen.

Die seltsame Karawane bewegte sich offensichtlich einem hohen Berg zu, der sich in einigen Kilometern Entfernung auftürmte.

Hoffentlich sind wir bald am Ziel! jammerte der Professor. Die schweren Stiefel an den Füßen machen mich verdammt rasch müde.

Ich fürchte, wir werden uns noch an ganz andere Unbequemlichkeiten gewöhnen müssen! sagte Todd grimmig. Wie geht es ihnen, Miß Harrison?

Das Mädchen warf durch den durchsichtigen Raumhelm einen verzweifelten Blick auf den neben ihr stolpernden Mann.

Ich habe einen solchen entsetzlichen Ekel vor diesen Riesenspinnen, daß ich mich sogleich ergeben könnte! klagte sie.

Denken Sie fest daran, daß die Großinsekten Sie körperlich ja gar nicht berühren, Miß Harrison. Zwischen ihnen und ihrer Haut ist ja gottlob der Schutzanzug!

Dieser Gedanke half Mabel tatsächlich ein wenig, und sie empfand es nun etwas weniger ekelerregend, von den Tieren mit ihren langen, dichtbehaarten Beinen vorwärtsgeschoben zu werden.

Nach einer etwa einstündigen Wanderung erreichte die ungewöhnliche Karawane den Fuß des Felsengebirges. Die Riesenspinnen verlangsamten nun ihr Tempo, während sich einige der abscheulichen Tiere in Richtung zu einer glattaufstrebenden Gesteinswand rasch entfernten.

Es sieht fast so aus, als wollten sie unsere Ankunft irgend jemand melden, sagte Harrison. So dumm scheinen diese Tiere gar nicht zu sein, wie wir vermutet haben.

Die mächtigen Spinnen blieben nun stehen und drängten sich noch enger um die fünfzehn Menschen, die sie zu ihren Gefangenen gemacht hatten.

Wie lange reicht eigentlich der Sauerstoff in unseren Rückenbehältern, Vater? wendete sich Mabel besorgt an den neben ihr stehenden Mann.

Insgesamt für etwa vierundzwanzig Stunden. Und da wir bereits deren drei unterwegs sind, so verbleiben uns noch einundzwanzig Stunden, in denen wir unbedingt zu unserer ‚Alpha zurückkehren müssen, wollen wir nicht an Sauerstoffmangel erbärmlich zugrunde gehen.

Wir sollten unsere Atmungsgeräte etwas drosseln; schlug der Ingenieur vor, dann reichen sie um fünf bis zehn Stunden länger. Dreht alle den kleinen Hahn am Rücken etwas nach links. Das Atmen wird uns dann zwar nicht ganz so leicht fallen wie bisher, aber wir haben die Gewißheit, etwas länger am Leben zu bleiben. Und in einigen Stunden kann viel geschehen. Wer hätte denn noch heute morgen gedacht, daß wir uns bald darauf in einer so verzweifelten Situation befinden werden?

Alle folgten Todds Anordnung, und jeder verspürte, wie sogleich weniger Sauerstoff in den Raumanzug einströmte und dadurch das Atmen wesentlich erschwert wurde. Doch nach einigen Minuten gewöhnte sich der Organismus daran, zumal man im Augenblick ohnedies stillstand und das Blut daher weniger Luftzufuhr benötigte.

Jetzt kehrten die vorausgelaufenen Riesenspinnen zu den anderen, wartenden zurück. Und was ihnen auf dem Fuße folgte, ließ die fünfzehn Menschen teils verwundert, teils entsetzt aufblicken. Es näherte sich ihnen eine Gruppe kaum metergroßer menschenähnlicher Lebewesen, die mit metallisch-schimmernden Stoffen bekleidet waren und lanzenartige Geräte in den Händen hielten. Doch was die Erdbewohner so überraschte und erschreckte, war die Tatsache, daß jeder dieser Zwergmenschen zwei Köpfe besaß, einen links, einen rechts. Und während der eine Kopf sie mit flinken, intelligenten Augen betrachtete, hing der zweite Kopf schlaff herab, die Augen waren geschlossen, der Mund fest zusammengekniffen.

Sind das denn Menschen, Pa? fragte Mabel.

Es sieht jedenfalls so aus, wenn auch ganz andere Menschen als wir, eben Merkurmenschen. Sieh doch, wie neugierig sie uns betrachten. Sie sind vermutlich ebenso überrascht wie wir.

Einer der Zwergmenschen hob seine Lanze und berührte damit das Bein der nächststehenden Riesenspinne. Ein heller Strahl zischte auf und das Tier zog sich hastig zurück. Sogleich folgten ihm alle Artgenossen, und wenige Sekunden später waren sie hinter einer Bodenwelle verschwunden.

So, die eine Landplage wären wir gottlob los! sagte Todd. Bin neugierig, wie uns die Merkurbewohner empfangen werden.

Der Anführer der Zwergmenschen deutete mit seiner Lanze jetzt nach hinten, dem Berge zu, was wohl heißen sollte, daß die Besucher von der Erde ihm folgen sollten. Als sich jedoch keiner von ihnen rührte, berührte er den nächststehenden mit seinem lanzenartigen Gerät, und der Betreffende  es war zufällig abermals der Professor  sprang schreiend herum, als habe ein elektrischer Schlag ihn getroffen. Die anderen schalteten schnell ihre Empfangsgeräte ab, um ihr Trommelfell zu schonen.

Dick Harrison drehte sich um und sah zu seiner Bestürzung, daß sie plötzlich von Hunderten dieser zweiköpfigen Zwergmenschen umgeben waren, die alle ihre Lanzen drohend auf sie gerichtet hatten.

Machen wir gute Miene zum bösen Spiel, Leute, entschied er. Mit Gewalt vermögen wir hier nichts auszurichten. Vielleicht lassen sie irgendwie mit sich reden, oder es gelingt uns, sie zu überlisten. Folgen wir ihnen vorerst einmal.

Was vorhin die Riesenspinnen getan hatten, besorgten jetzt die Merkurbewohner  sie drängten sich so dicht an die Erdbewohner heran, daß diesen gar keine andere Wahl blieb, als ihren Wächtern zu folgen. Die Zwergmenschen geleiteten sie durch einen unscheinbaren Höhleneingang in das Innere des Berges. Zuerst ging es durch einen gewiß hundert Meter langen Tunnel, der so niedrig war, daß die Erdbewohner gebückt hindurchschreiten mußten. Besonders dem mächtigen Ingenieur fiel es schwer, sich Wer fortzubewegen, da er beinahe gezwungen war, auf den Knien zu kriechen.

Die Lanzenspitzen der Merkurianer hatten beim Eintritt in den Tunnel hell zu funkeln begonnen, und sie leuchteten jetzt wie kleine Scheinwerfer, so daß man genügend Licht hatte.

Die Kerle scheinen nicht auf einer sehr niedrigen Kulturstufe zu stehen, flüsterte Harrison seinen Schicksalsgefährten zu. Zumindest scheinen sies in der Kunst der Beleuchtung sehr weit gebracht zu haben. Lassen wir uns überraschen, was wir noch alles erleben werden. Hoffentlich läßt uns die Bande zeitgerecht aus, damit wir unsere Sauerstoffvorräte erneuern können.

Jetzt wurden die Erdbewohner durch eine Art Schleuse gelotst, und im nächsten Augenblick befanden sie sich in einem riesigen Raum, dessen strahlende Helligkeit sie so blendete, daß sie für Sekunden die Augen schließen mußten.

Ale sich ihre Pupillen endlich an die feenhafte Beleuchtung gewöhnt Watten, vermochten sie ein höchst seltsames und völlig unerwartetes Bild in sich aufzunehmen. Sie befanden sich in einer Landschaft, die der der Erde nicht unähnlich war. Tief unter ihnen lagen wogende Felder, saftig grüne Weideflächen, auf denen fremdartige Tiere grasten, schnurgerade Straßen zogen sich dahin, vorbei an munter fließenden Bächen und einem kilometerbreiten See. Und in der Ferne sah man ein Häusergewirr, in dem sich offensichtlich zahlreiche Menschen tummelten.

Lautlos kam jetzt ein silberfarbiger Wagen angefahren, der weder Motor noch Fahrer aufwies. Die Zwergmenschen mit den zwei Köpfen bedeuteten den Erdbewohnern, sich auf die weichen Polstersitze zu setzen. Einige von den Lanzenmännern fuhren als Bewacher mit, der größere Rest blieb beim Eingang zurück.

In schneller Fahrt ging es die prachtvolle Bergstraße hinunter, vorbei an Bauern, die auf den Feldern und in den Gärten arbeiteten; hin und wieder begegnete man einem lenkerlosen Wagen, in dem sich die Fahrgäste räkelten und neugierig auf die fremden Ankömmlinge starrten.

Wir befinden uns in einer unterirdischen Welt! rief Mabel fassungslos aus. Hoffentlich reicht unser Sauerstoffvorrat bis zur Rückkehr zu unserem Raumschiff aus!

Sie können Ihren Sauerstoffbehälter ruhig ganz abdrehen, Miß Mabel, sagte der Ingenieur. Und auch den Helm können Sie abnehmen, so wie ich es jetzt tun werde. Wo es Pflanzenwuchs und Tierbestand gibt, muß auch Luft zum Atmen vorhanden sein.

Mit diesen Worten riß er seinen durchsichtigen Helm vom Kopfe. Alle blickten ihn fragend an. Würde er diesen Leichtsinn mit seinem Leben bezahlen müssen?

Doch nichts geschah. Todd sah sich nur lächelnd um. Da folgten auch die anderen seinem Beispiel, voran Mabel. Und die Luft, die ihre Lungen jetzt einatmeten, war viel besser als jene im Raumanzug. Sie war so ozonreich wie die in einem regennassen Wald auf Erden.

Gott sei Dank! sagte Mabel aufatmend. Eine Sorge sind wir damit los. Jetzt interessiert mich der Ausflug doppelt. Hoffentlich können die Merkurianer auch sprechen.

Wir werdens gleich versuchen, sagte ihr Vater und drehte sich zu einem der Wächter um. He, du, Freund, verstehst du mich? Da hast doch Ohren, so solltest du auch ein Gehör haben.

Der Zwergmensch mit den beiden Köpfen blickte Harrison verständnislos an. Und als dieser sich ihm noch mehr verständlich machen wollte und zu diesem Zwecke naher an ihn heranrückte, senkte der Wächter drohend seine Lanze und rief dabei in unartikulierter Sprache: Bangub ma ikscha! Bangub ma ikscha!

Da gab der Kommandant seine Bemühungen wieder auf.

Er versteht genau so wenig englisch wie ich hindustanisch. Nun, vielleicht bringen wir es später mit der Zeichensprache weiter. Es hat ja den Anschein, als würden wir bald in der Stadt sein.

Der Wagen, in dem sie lautlos dahinfuhren, ließ jetzt das ländliche Gebiet hinter sich und fuhr durch die belebten Straßen der Ansiedlung. Auch hier hatten die Menschen alle zwei Kopfe und hatten die Körpergröße von Pygmäen. Und die Häuser, die aus der Ferne so seltsam geglänzt hatten, erwiesen sich in der Nahe aus völlig durchsichtigem Material gebaut, so daß man von der Straße aus in jeden Raum hineinsah.

Hier möchte ich nicht wohnen! flüsterte Mabel Todd zu. Hier gibt es ja überhaupt keinerlei Privatleben, weil man doch sogar in die Schlafzimmer sieht!

Ewig werden wir ja auch nicht hierbleiben, Miß Harrison. Ich hoffe, daß die Zwergenmenschen uns, nachdem sie festgestellt haben, daß wir ihnen nicht feindselig gesinnt sind, wieder zu unserem Raumschiff und dann zur Erde zurückkehren lassen.

Der führerlose Wagen, der dennoch seltsamerweise mit den vielen anderen, gleichfalls scheinbar ungelenkten Fahrzeugen niemals karambolierte und sogar vor streunenden Hunden rechtzeitig stehenblieb, der führerlose Wagen bog jetzt in einen großen Platz ein und hielt schließlich vor einem palastartigen Gebäude, das  wie alle Gebäude hier  gleichfalls völlig durchsichtig gebaut war.

Tschakim xachoka! befahlen die Wachen, und sie deuteten durch Gesten an, daß die Gefangenen  als solche fühlten sich die fünfzehn Erdbewohner zumindest  das Haus betreten sollten.

Sie gelangten zuerst in eine prächtig ausgestattete Halle, in deren Mitte ein Springbrunnen angenehme Kühle verbreitete. Im Hintergrund gab es zahlreiche Türen, von denen die größte ein wenig später geöffnet wurde.

Tschakim xachoka! sagten die Wachen abermals, und es war sehr drollig anzusehen, wie die großgebauten Menschen den Zwergen widerspruchslos folgten. Aber die Zwergmenschen waren eben in erdrückender Übermacht, und ihren Lanzen wohnte eine geheimnisvolle Kraft inne. Der Professor hatte ihnen während der Fahrt erzählt, daß die leiseste Berührung wie Tausende Nadelstiche zu spüren gewesen sei.

Nun wurden sie in einen großen Saal geleitet, dessen Wände mit kostbaren Gobelins aus ihnen unbekanntem Material behangen waren. Auf einer Art Thron saß ein weißhaariger Zwergenmensch, der natürlich gleichfalls zwei Köpfe besaß, auf dem wachen von ihnen jedoch eine glitzernde Kopfbedeckung in Form einer Krone trug.

Alle andern Personen sanken in die Knie, und auch die Erdbewohner wies man durch Gesten an, sich niederzuknien.

Der ist wohl ihr König oder Häuptling! murmelte Harrison Todd zu. Jetzt bin ich gespannt, was man mit uns vorhat.

Kischnu itik sah bija sin kara, sagte der Zwerg auf dem Thron, und seine listigen Äugelein wanderten hurtig von einem zum andern. Mabel hatte das beklemmende Gefühl, daß sie auf ihr besonders lang haften blieben.

Erwartungsvoll blickte man einander an. Dick Harrison überlegte gerade, wie man diesem König, oder was er war, durch Zeichensprache erklären könne, daß man in friedlicher Absicht gekommen sei und auch Geschenke für ihn habe, die freilich im Raumschiff zurückgeblieben seien.

Da wurde eine der Seitentüren aufgestoßen und von vier lanzenbewaffneten Zwergmenschen ein in Landestracht gekleideter großgewachsener Europäer hereingeführt.

Als der Kommandant des Raumschiffes ihn erblickte, stieß er einen lauten Überraschungsschrei aus und eilte trotz der Wachen spontan auf ihn zu.

Bob! Guter alter Bob Prinker! Wie kommst du denn auf diesen verdammten Planeten? Wir alle haben geglaubt, du seist mit deiner Rakete abgestürzt und längst nicht mehr am Leben!

Auf Bob Prinkers Gesicht zeigte sich gleichfalls freudige Überraschung.

Nein, sowas! Ich hätte nie gedacht, daß ich meinen Kameraden Dick Harrison wiedersehen würde! Früher hat man gesagt, die Welt sei ein Dorf. Jetzt muß man sagen, das ganze Weltall ist ein Nest, in dem man jederzeit jedermann begegnen kann. Du willst wissen, wieso ich hierherkomme, Dick? Du wirst dich noch an Ingenieur Jim Barrow erinnern, nicht? Er hat in seiner unterirdischen Fabrik auf dem Mars eine neue Weltraumrakete konstruiert und mich schließlich eingeladen, mit ihm eine Expedition auf den Philo zu unternehmen. Wir sind zwölf Mann gewesen. Aber unsere Berechnungen haben leider nicht gestimmt. Außerdem ist Barrows Raumschiff mit einem schwerwiegenden Fehler ausgestattet gewesen; die Steuerung hat nicht richtig funktioniert. So sind wir eines Tages auf dem Merkur gelandet, statt auf dem Pluto. Es war zudem noch eine Bruchlandung, bei der sechs von unserer Besatzung, darunter Barrow selbst, den Tod gefunden hat. Wir andern sechs sind von den Merkurianern da gefangengenommen worden. Ich habe seit fünf Jahren kein Sonnenlicht mehr gesehen und seit drei Jahren meine Muttersprache nicht mehr geredet.

Was ist denn aus deinen Kameraden geworden, Bob?

Sie haben alle den Tod gefunden. Zwei von ihnen sind von einer mir unbekannten Krankheit hinweggerafft worden. Zwei haben sich gegen die Merkurianer widersetzlich benommen und sind von ihnen getötet worden. Und der letzte Kamerad hat nach zweieinhalbjähriger Gefangenschaft Selbstmord verübt. Jetzt bin ich allein unter den Zwergmenschen geblieben, und ich habe nie mehr damit gerechnet, jemals noch einen Menschen aus der Heimat zu treffen Wieso seid ihr denn gefangen, Dick? Habt ihr gleichfalls Schiffbruch erlitten?

Sind wir denn Gefangene?

Die Wachen haben es mir zumindest erzählt. Du mußt wissen, daß ich in den sechseinhalb Jahren, da ich auf Merkur weile, ihre Sprache fast fließend erlernt habe. Was ist also mit euch los?

Harrison erzählte ihm kurz, was geschehen war. Kaum war er damit fertig, so kam ein besonders gutgekleideter Zwergenmensch und redete auf Bob Prinker in seiner gutturalen Sprache ein.

Wir müssen unsere Unterhaltung leider unterbrechen. Der Kulpi, der Zwergenkönig, möchte mit euch sprechen. Komm mit zu seinem Thron, damit ich dich ihm vorstelle. Hüte dich übrigens vor ihm, er ist trotz seinem Alter von hundertfünfzig Jahren ein geistig reger, ungemein schlauer Mensch. Und vergiß nicht, dich auf die Knie zu werfen, wenn du mit ihm sprichst.

Der Kulpi sprach mit seiner ein wenig heiseren Stimme, die jedoch keineswegs die eines hochbetagten Greises war, und Bob Prinker übersetzte rasch.

Er will wissen, weshalb du zu seinem Reich heraufgekommen bist, Dick?

Sag ihm, ich wollte seinen Planeten und sein Volk, vor allem aber ihn selbst kennenlernen.

Bob tat es und übersetzte sogleich die Antwort: Du hättest, meint er, zuvor seine Erlaubnis hierzu einholen sollen. Es ist natürlich Unsinn, was er da verlangt, und er weiß es sicherlich auch. Aber er will sich damit ein Recht anmaßen, dich und deine Leute hier festzuhalten.

Dann sag ihm, daß draußen noch andere Männer von der Erde bereitstehen, die ihn und sein Volk bestrafen werden, falls er uns weiter gefangen hält.

Das werde ich ihm lieber nicht sagen, denn er braucht von dem Rest deiner Mannschaft und der bereitstehenden Rakete nichts zu wissen. Ich muß dir leider sagen, daß er keinen Respekt vor uns hat, weil wir ihm hier, in seinem Reich, tatsächlich nicht ankönnen. Ich werde ihm erklären, daß  wenn du mit deinen Leuten nicht innerhalb bestimmter Frist zur Erde zurückkehrst, dann Tausende und aber Tausende deinesgleichen kommen werden und ihn und sein Volk töten werden. Vielleicht glaubt er mir das.

Der Kulpi zeigte durch ein höhnisches Lachen an, daß er vor dieser Drohung keine Angst hat.

Er ist der Meinung, daß wir nur Verbrecher seien, die von unserem eigenen Volk strafweise ausgesetzt worden seien. Niemand werde sich, so sagt der Halunke, um unseren Verbleib kümmern. Vielleicht hat er damit nicht einmal so unrecht. Unsere Leute daheim haben andere Sorgen als uns zu rächen. Und kommen sie später einmal hierher, so wollen sie Uran und andere Bodenschätze.

Der Kulpi hielt noch eine längere Ansprache, die Bob Prinker kurz übersetzte.

Der Zwillingskopf dort oben läßt euch sagen, daß er euch ein eigenes Haus anweisen läßt. Ihr könnt euch darin frei bewegen, aber verlassen dürft ihr es nur unter der Bewachung seiner Garde. So, das ist alles, zumindest für den Anfang.

Man geleitete sie in ein unweit stehendes Haus, das, wie alle in der Stadt, aus durchsichtigem Material gebaut war. Lediglich die Badezimmer und die Toilettenanlagen hatten milchglasartige Wände. Die neuangekommenen Erdbewohner staunten über den Luxus und über die selbst für ihre Erwartungen fortgeschrittene Zivilisation der Merkurianer.  Bob Prinker lächelte.

Ja, sie sind keineswegs Wilde, sie sind uns in so manchen Dingen sogar über. Beispielsweise erreichen sie fast alle ein Durchschnittsalter von rund zweihundert Jahren. Außerdem kennen sie keine Krankheiten, da sie in bakterienfreier Luft leben. Sie haben sich eine unterirdische Welt aufgebaut, die mit der unseren durchaus konkurrieren kann, sie mitunter sogar in den Schatten stellt. Ihre Pflanzen tragen fast das ganze Jahr Früchte, ihre Tiere sind alle zahm und genießbar. Sie haben, wie ihr vielleicht schon gesehen habt, elektrisch betriebene Kraftwagen, die keinen Lärm verursachen und überdies keinerlei Auspuffgase ausströmen.

Wie lenkt man sie eigentlich? wollte der Ingenieur wissen.

Mit dem Gehirn. Der Mann, auf den der Motor eingestellt ist. der braucht nur zu denken, und der Wagen fährt nach seinem Wunsch links oder rechts, schnell oder langsam. Soweit sind wir drunten auf der Erde noch lange nicht. Bloß fliegen können sie nicht, das haben sie noch nicht erlernt und werden es vermutlich auch nie können, da sie sich im Freien bloß ganz kurze Zeit aufzuhalten vermögen, nicht länger als eine halbe Stunde, und selbst da müssen sie eine ihrer sauerstoffreichen Pflanzen im Mund zerkauen.

Was bedeuten die Wohnhöhlen drüben in dem kleinen Berg? wollte der Professor wissen. Die müssen doch von ganz anderen Menschen angelegt worden sein, denn sie sind für wahre Riesen gebaut und nicht für solche Zwerge.

Die Merkurianer haben mir erzählt, daß vor vielen tausend Jahren dort ihre Vorfahren gelebt haben sollen. Und diese sollen tatsächlich Riesen gewesen sein. Eine nicht ganz richtige Lebensweise und feindliche Strahlen sollen sie immer kleiner werden gelassen haben, bis sie schließlich Zwerge geworden sind. Dafür hat die Natur ihnen dann zwei Köpfe geschenkt, eine Einführung, um die wir sie geradezu beneiden müssen.

Wozu haben sie eigentlich zwei Köpfe? wollte Mabel wissen.

Damit, sie gleichzeitig zwei Frauen küssen können, Miß Harrison! antwortete Bob Prinker lachend. Aber Scherz beiseite, die zwei Köpfe kommen den Merkurianern sehr zustatten. Sie werden bemerkt haben, daß einer von ihnen stets schläft, während der andere hellwach ist. In Merkurnopolis, wie ich die Stadt getauft habe, gibt es nämlich keine Nacht in unserm Sinne, die Menschen legen sich auch nicht nieder, um zu schlafen. Bloß einer ihrer beiden Köpfe ruht abwechselnd, sie selbst sind immer einsatzbereit, Tag und Nacht. Und befinden sie sich in Gefahr oder ist sonst irgendetwas Besonderes los, so erwacht auch der zweite Kopf denkt und spricht mit. Deshalb sind sie so schlau, uns auch im Denken überlegen, weil zwei Köpfe eben nicht allein mehr sehen, mehr hören, sondern auch mehr wissen.

Das Mädchen seufzte.

Ich sehe, wir werden es schwer haben, von hier fortzukommen. Für sie sind wir Gefangene, ein seltsames Tier sozusagen. Sie werden uns gefangenhalten, so wie wir Löwen, Elephanten und Eisbären im Zoo halten, um sie unsern Kindern zeigen zu können.

Bob nickte.

Jawohl, Miß Harrison, Sie denken so logisch, als ob sie gleichfalls zwei Köpfe hätten. Aber kommen Sie jetzt alle in den Speisesaal hinüber. Sie werden angenehm überrascht sein, das Essen hier ist nicht schlechter als auf der Erde. Wenn man es erst gewohnt ist, mundet es einem sogar noch besser.

Alle folgten sie Bob in das große Speisezimmer, wo bereits ein langer Tisch für sie gedeckt war. Lediglich Mabel und John Todd blieben noch eine Weile im Salon zurück.

Ich habe Angst, Todd, sagte das Mädchen leise. Vielleicht tausche ich mich, aber ich habe vorhin den Eindruck gehabt, daß dieser Kulpi mich so verlangend angestarrt hat. Ich bin schließlich die erste Erdenfrau, die er zu Gesicht bekommt. Falls er mich zum Weib begehren sollte, so bringe ich mich eher um, bevor ich ihm zu Willen bin. Ich besitze ein Messer und eine Strahlenpistole, das wird genügen, um meinem Leben ein rasches Ende zu bereiten.

Todd ergriff des Mädchens Hand.

Denken Sie nicht an eine solche Möglichkeit, Miß Harrison. Falls dieser Kulpi tatsächlich eine solche Absicht haben sollte, so werden wir uns alle ihm entgegenstellen, in erster Linie ich!

Dann reichte er ihr seinen Arm und geleitete sie zu den andern in den Speisesaal, wo sich die Kameraden bereits mit der Vorspeise beschäftigten, die aus violetten Stengeln bestand, jedoch tatsächlich vortrefflich mundete, wie man gleich nach den ersten zögernden Bissen feststellen konnte.



5. Kapitel 

JACK MORLEY TAUCHT AUF



Die neun Mann Besatzung, die auf der Alpha zurückgeblieben waren, waren höchst beunruhigt, als ihre Kameraden mit dem Kommandanten bis zum Nachmittag nicht zum Raumschiff zurückgekehrt waren.

Am Ende ist ihnen unterwegs etwas zugestoßen, meinte Doktor Stevenson, der Arzt, besorgt. Ich werde drei Mann mitnehmen und die andern suchen gehen.

Die vier Leute krochen in ihre Raumanzüge und verließen die abgestellte Rakete durch die Schleuse. Sie wußten ungefähr die Richtung, wohin sich ihre Kameraden am Morgen begeben hatten. Als sie zu dem großen Krater kamen, in dem sich die Landpolypen tummelten, setzte bereits die allzu frühe Dämmerung ein, und in dem Zwielicht wurde einer der vier Personen von einem Fangarm erfaßt. Erschrocken schrie er auf, doch sein Kamerad war geistesgegenwärtig genug, gleich die mit Salzsäure gefüllte Pistole hervorzuziehen und den Polyp dadurch zur Flucht zu zwingen.

Kehren wir für heute um, entschied der Arzt. In der Dunkelheit können wir die Suche nach den Kameraden ja doch nicht fortsetzen und gefährden schließlich auch noch uns selbst. Am Ende sitzen die, welche wir suchen, jetzt vielleicht schon im Speiseraum der Rakete und tun sich am Dosenfleisch gütlich.

Doch Dr. Stevensons Vermutung sollte sich leider nicht bewahrheiten. Die fünfzehnköpfige Besatzung, die am Morgen ausgezogen war, war noch immer nicht zurückgekehrt, und man war nun schon in großer Sorge um sie.

Sie haben wohl für vierundzwanzig Stunden Sauerstoff bei sich, sagte der Arzt. Aber diese Frist läuft morgen früh ab. Sie müssen also unbedingt noch heute zur Basis zurückkehren. Schalten wir alle Scheinwerfer ein, damit sie uns sehen und leichter finden.

Die verbliebene Mannschaft drehte den großen Rotoscheinwerfer an der Spitze der Rakete an, der kilometerweit sichtbar war. Auch kleinere Scheinwerfer wurden außen angebracht, um den Vermißten den Weg zu weisen. Und die neun Mann beschlossen, die ganze Nacht aufzubleiben, um den heimkehrenden Kameraden sofort helfen zu können, wenn sie auftauchten.

Stunde um Stunde verrann. Mitternacht war längst vorüber. Es ging bereits auf halb zwei Uhr. Hier auf dem meteorologisch ganz anders gearteten Merkur würde bald der neue Morgen grauen, die aufgehende Sonne sich im Westen zeigen.

Dr. Stevenson stand am Ausguck und starrte m die bizarre Landschaft hinaus. Dann entzündete er sich eine neue kalte Zigarette, um seiner steigenden Erregung Herr zu werden.

Jack Morley stand im Kommandoraum der Beta und starrte auf den Bildschirm. Seiner Berechnung nach mußten sie noch in dieser Nacht auf dem Merkur landen. Er hätte dies zwar lieber bei Tag getan, doch er konnte es sich nicht leisten, noch die halbe Nacht lang um den Planeten zu kreisen und Treibstoff zu verbrauchen. Er war mit diesem ohnedies äußerst knapp daran. Die Besatzung durfte gar nicht erfahren, daß ihnen nur noch so wenig zur Verfügung stand, sonst würden sie gar nicht erst so weit mitgekommen sein.

Es war jammerschade, daß ihr Angriff auf die Alpha nicht zum Erfolg geführt hatte. Deren Besatzung mußte den beträchtlichen Schaden ausgebessert haben, denn die Raumrakete mit Dick Harrison am Steuer war ihnen nach einiger Zeit nachgekommen. Jack Morley hatte sie glücklicherweise rechtzeitig bemerkt und alle Antriebsmotoren abgestellt. So war die Alpha in nur wenigen hundert Meter Entfernung an ihnen vorübergerast, ohne die Beta zu sehen.

Nun, vielleicht würde sieh auf dem Merkur eine Gelegenheit ergeben, die Schwesterrakete und deren Besatzung zu vernichten. Kam auch nur einer von ihnen zur Erde zurück, so war er, Kommandant Jack Morley, erledigt.

Die Radar- und Televisionsschirme zeigten ihm, daß der Planet Merkur nur noch wenige Kilometer entfernt war. Im Mondlicht sah man den Wanderstern deutlich vor sich, sogar schon die einzelnen Gebirge. Doch was war das bloß für ein grelles Licht dort unten; das konnte doch unmöglich der Mondenschein sein.

Jack Morley setzte sein scharfes Fernrohr ans Auge, und im nächsten Augenblick erkannte er, daß er die bellerleuchtete Alpha vor sich hatte. Was veranlaßte die Leute dort unten, einen solchen Lichterzauber zu veranstalten? Sie mußten sich doch sagen, daß dies Beta wie einen Mottenschwarm herbeilocken würde.

Jack stellte das Raumschiff auf langsame Fahrt und lief zur Funkerkabine hinüber.

Black, stellen Sie Ihr Gerät auf die Wellenlänge der ‚Alpha ein! Ich möchte wissen, ob sie augenblicklich irgendeinen Funkspruch aussenden!

Der Funker drehte an seinem Gerät und schaltete dann den kleinen Lautsprecher ein. Zuerst konnte man nur ein Krachen hören, dann aber kam deutlich eine dunkle Männerstimme durch.

Achtung! Achtung! Hallo, Kommandant und Männer von der ‚Alpha! Meldet euch! Wir warten dringend auf eure Rückkehr, haben deshalb alle Lichter angedreht. Und beeilt euch, denn euer Sauerstoffvorrat kann doch nur noch für wenige Stunden reichen! Erwarten eure Meldung, eure Rückkehr!

Immer wieder gab der Funker der Alpha diese Meldung durch den Äther. Und Jack Morley grinste, als er diese Nachricht hörte.

Der Kommandant scheint mit einem großen Teil seiner Mannschaft ausgeflogen zu sein! Das ist eine günstige Gelegenheit, unweit der ,Alpha zu landen und die wenig darin verbliebenen Leute zu überrumpeln, Gib Landealarm, Black, und sag den Männern, sie sollen sich alle ihre Raumanzüge anziehen. Wir starten einen Coup! Ehe die andern uns vernichten, packen wir zu!

Im Nu waren alle Mann an ihren Plätzen. Langsam senkte sich das Raumschiff in die Tiefe und setzte einwandfrei unweit der Alpha hinter einem Steinhügel auf. Jack Morley gab Anordnung, daß bloß zwei Mann, der Funker und ein Steuermann, in der Rakete zurückbleiben sollten.

Der Kommandant selbst verließ mit zweiundzwanzig Mann das Raumschiff, teilte dann seine kleine Streitmacht und näherte sich mit zehn Mann der hellerleuchteten Alpha, auf dessen Welle sie die Empfänger ihrer Raumanzüge eingestellt hatten.

Endlich seid ihr da! kam die Stimme Dr. Stevensons durch den Kopfhörer. Wir sind schon in großer Sorge um euch gewesen! Seid ihr vollzählig?

Öffnen Sie die Schleuse, Doc! befahl Jack Morley mit verstellter Stimme. Und er gewahrte wenige Sekunden später, daß der Arzt ihm in die Falle gegangen war. Anstandslos wurde die Außentür der Schleuse geöffnet, und niemand von den im Raumschiff anwesenden schöpfte geringsten Verdacht, denn man erwartete ja den Kommandanten mit seinen Leuten und nicht einen Feind.

Als sie alle, das heißt zehn Mann, im Raumschiff Harrisons waren, zog Jack Morley seine Strahlenpistole.

Hände hoch, Boys! Aber fix, sonst drücken wir ab! Untersucht sie nach Waffen, Brown, und fesselt ihnen dann Arme und Beine. Ja, so ist es recht. Tragt die Gefesselten jetzt in den Lagerraum hinüber, und steckt ihnen zur Sicherheit auch noch einen Knebel in den Mund. So, und nun warten wir in aller Ruhe die Rückkehr Dicks und seiner Leute ab. Sie werden uns genauso ahnungslos in die Falle gehen, wie dieser Dr. Stevenson!

Gehorsam folgte seine Mannschaft seinen Befehlen, denn sie alle glaubten, daß nur Jack Morley ihr Bestes wollte, während Dick Harrison ihr Feind sei.

Als die Erwarteten auch bis zum nächsten Mittag nicht eintrafen und auch kein Lebenszeichen von ihnen kam, hielt auch Jack Morley sie für verloren. Er gab Befehl, die neun Gefangenen von ihren Hand- und Fußfesseln zu befreien und dafür in den Mannschaftsräumen der Alpha einzusperren, wo sie den Leuten von der Beta nicht gefährlich werden konnten. Was weiter mit ihnen geschehen sollte, das würde er erst später entscheiden.

So, und jetzt erforschen wir in aller Ruhe den Planeten, sagte er abschließend zu seiner Besatzung. Und damit es uns nicht am Ende so ergeht, wie dem Großteil der Besatzung der ‚Alpha, nehmen wir bei jedem Erkundungsgang Sauerstoff und Lebensmittel für mindestens eine ganze Woche mit.

Ware es nicht besser, Kommandant, wendete der Ingenieur Bill Craner ein, die neun Mann von der ‚Alpha gründlich zu verhören? Vielleicht erfahren wir aus ihrem Munde, mit welchen Gefahren die Leute gleich in den ersten Tagen zu kämpfen gehabt, haben.

Keine schlechte Idee, Craner, sagte Morley anerkennend. Gut, geben Sie unseren Leuten Befehl, zuerst einmal Doktor Stevenson herzubringen. Vielleicht plaudert der alte Schwätzer uns etwas aus.

Doch Jack Morley hatte nicht damit gerechnet, daß die neun Gefangenen bereits untereinander ausgemacht hatten, den Meuterern nichts von den Erfahrungen der Alpha-Leute preiszugeben. Die Beta-Leute sollten selbst sehen, wie sie beispielsweise mit den Landpolypen fertig wurden. Sie wollten ihnen unter keinen Umständen verraten, daß das einzige Mittel, das gegen diese Tiere half, Salzsäure war.

Als zwei Mann Dr. Stevenson in Morleys Kajüte schleppten, zeigte sich der Kommandant der Beta zuerst von seiner freundlichen Seite. Er bot dem Gefangenen eine Zigarette an (dies war eine besondere Begünstigung, denn drüben in ihren abgesperrten Mannschaftsräumen hatte man ihnen alles Rauchbare sogleich weggenommen) und er ließ ihm auch eine Schale duftenden Bohnenkaffees hinstellen. (Die Gefangenen erhielten lediglich ein sogenanntes Blümchenwasser, das der Koch der Beta Kaffee schimpfte.)

Dr. Stevenson nahm sowohl Zigarette wie Kaffee dankend, doch als Morley von ihm Neuigkeiten erfahren wollte, schüttelte er den Kopf.

Sie sind ein Meuterer, Morley, und Sie werden sich dafür so Gott will, eines Tages noch zu verantworten haben. Und einem Meuterer gebe ich keinerlei Auskunft!

Jack war über diese Antwort so wütend, daß er dem Arzt den brennheißen Inhalt seiner Kaffeetasse ins Gesicht schüttete, was Dr. Stevenson mit einem verächtlichen Lächeln quittierte.

Antworten Sie auf unsere Fragen, Doc, oder es geht Ihnen schlecht! führ Ingenieur Bill Craner den Arzt jetzt an. Vergessen Sie nicht, daß wir noch ganz andere Mittel haben, um Sie zum Sprechen zu bringen!

Abermals lächelte Stevenson verächtlich und dann sagte er: Es ist traurig, Craner, daß auch Sie zu diesem verbrecherischen Menschen halten, womöglich mit ihm im Spiel sind. Auf Grund Ihrer Hochschulbildung hätte ich Sie für einen anständigeren Menschen gehalten. Aber man täuscht sich leider sehr oft im Leben, mitunter auch bei Akademikern.

Diese Antwort trug Dr. Stevenson eine heftige Ohrfeige ein, die der Arzt, der Craners Vater hätte sein können, jedoch genauso geduldig hinnahm, wie er höchstwahrscheinlich jede Folterung ertragen hätte. Das Wissen, diesen Menschen durch sein Schweigen ihr Leben erschweren, ja es vielleicht sogar gefährden zu können, verlieh ihm die Kraft, alles auszuhalten, auch das Schlimmste.

Morley und Craner ließen sich auch noch die acht andern Männer vorführen, doch keiner verriet auch nur ein Wort, obgleich man bei dem Verhör weder mit Drohungen noch mit Schlägen sparte. So erfuhren die beiden weder die Richtung, in der sich Harrison mit seinen Leuten gewendet hatte, noch die Art der Gefahren, gegen die sie anzukämpfen gehabt hatten.

Versucht es doch nur selber, wenn ihr so mutig seid! verspottete der Monteur, der am letzten verhört wurde, seine Peiniger. Hoffentlich geht ihr dabei genauso zugrunde wie unsere arme Mannschaft!

Morley gab dem Mann für diese freche Antwort einen Tritt, für den sich der Häftling mit einem Kinnhaken revanchierte, der den Kommandanten der Beta wie einen Mehlsack zu Boden plumpsen ließ. Der Ingenieur mußte seine Strahlenpistole gebrauchen, um des Wütenden Herr zu werden. Monteur James Wood erlitt dabei schmerzhafte Verbrennungen an der Schulter und an der linken Gesichtshälfte, die äußerst schmerzhaft waren und Wochen zum Ausheilen brauchen würden.

Als Jack Morley unter den Bemühungen des Ingenieurs und des eigenen Arztes wieder zu sich kam, ordnete er an, daß die Gefangenen auf der Alpha drei Tage lang weder Speise noch Trank erhalten sollten.

Und morgen früh brechen wir unverzüglich zur Erforschung des Planeten auf, Craner. Wir brauchen die Angaben der Leute von der Alpha nicht, wir werden auch so auf der Hut sein und uns außer genügend Sauerstoffpatronen und Proviant auch die verschiedensten Verteidigungswaffen mitnehmen.

Und am andern Morgen zog er mit fast zwanzig seiner Leute, die alle schwer bepackt waren und alle möglichen Hilfsgeräte mit sich trugen, aus, um das Gruseln zu lernen, wie er spöttisch sagte. Noch ahnte er nicht, daß er diese frivole Absicht nur zu bald verfluchen und verwünschen würde.

Zur Bewachung der Gefangenen und der beiden Raumschiffe blieben lediglich einige wenige Mann zurück, die damals noch maulten, weil sie nicht mitkommen durften.



6. Kapitel 

KULPI BEGEHRT EINE ERDENFRAU



Als die fünfzehn Erdbewohner, die von den Merkurianern in ihrer Stadt gefangengehalten wurden, am nächsten Morgen erwachten (sie hatten zwar ihre Raumanzüge abgelegt, jedoch ihre sonstigen Kleidungsstücke mit Ausnahme der Schuhe anbehalten), da sahen sie viele dutzende Zwergmenschen vor ihren durchsichtigen Wänden stehen und sie neugierig betrachten.

Ich komme mir vor wie im Zirkus, sagte Dick Harrison, während er sich sein graumeliertes Haar kämmte.

Ja, nickte Todd, und der Kulpi ist unser Dompteur mit Peitsche und Revolver; er zwingt uns, zu tanzen wie er just will.

In diesem Augenblick trat Bob Prinker ein, der des Nachts in einem andern Teil des Hauses schlief.

Warum starren diese Leute uns denn so an? fragte Mabel ihn.

Weil sie es einfach nicht fassen können, daß ein Mensch sich einfach acht Stunden lang zum Schlafen niedergelegt und während dieser Zeit nicht ist, nicht arbeitet, sich nicht vergnügt und nicht einmal weiß, was um ihn herum vorgeht. Sie sind ja immer wach und immer rege, auch ihr König. Und ich habe euch leider Gottes von ihm eine böse Nachricht zu überbringen.

Harrison blickte betroffen auf.

Was will der alte Zweikopf denn schon wieder?

Bob Prinker machte eine bekümmerte Miene.

Er will deine Tochter zur Frau haben. Sie ist die erste Erdenfrau, die auf den Merkur gekommen ist, und deshalb will er sie auch für sich allein.

Aber er ist doch schon ein steinalter Mann!

Nicht nach merkurianischen Begriffen, Dick. Hier heiraten noch viel ältere Männer, und wenn die Frau jung und gesund ist, so kriegen sie auch noch Kinder.

Mabel stand mit blassen Wangen und blitzenden Augen neben ihrem Vater.

Ich werde dieses alte, zweiköpfige Scheusal niemals heiraten! rief sie empört aus.

Er wird nicht lang fragen, ob Sie wollen oder nicht, Miß Harrison. Der Kulpi wird sie einfach dazu zwingen, seine Lieblingsfrau zu werden, denn er hat nämlich bereits sieben oder gar acht Weiber, so genau weiß ich das nicht.

Dann sagen Sie ihm, Mister Prinker, daß ich bereits einen Bräutigam habe.

Sie sind also verlobt? staunte Bob Prinker. Mit wem denn?

Mit  mit Ingenieur John Todd! log sie und schlug dabei die Augen nieder, denn sie war es nicht gewohnt, Lügen anszusprechen. Sie fühlte, wie aller Augen auf ihr ruhten. Und ihr Vater fragte plötzlich ziemlich scharf: Ist das wahr, Todd?

Der Ingenieur zögerte keine Sekunde lang mit der Antwort.

Ja, Harrison, es entspricht den Tatsachen. Mabel und ich haben uns kürzlich verlobt. Wir wollten es dir ohnehin in den nächsten Tagen mitteilen.

Und er trat, um seinen Worten mehr Nachdruck zu verleihen, zu Mabel hin und legte seinen rechten Arm um ihre Schulter, was sie, da sie ihn ja selbst dazu herausgefordert hatte, ohne weiters geschehen ließ.

Dann geh bitte zu dem Kulpi, Bob, und berichte ihm, daß meine Tochter nicht mehr frei ist, daß sie über kurz oder lang den großen, kräftigen Mann heiraten wird, den der König des Zwergenvolkes gestern so bewundernd angeblickt hat.

Der einstige Raketenpilot im Gewande der Merkurianer nickte.

Gut, ich werde es ihm sagen, Dick. Ob es aber etwas nützen wird, das kann ich dir leider nicht mit Bestimmtheit sagen, denn ich kenne den Kulpi bereits zur Genüge; er ist halsstarrig und habgierig. Was er sich einmal in den Kopf gesetzt hat, das sucht er meist um jeden Preis durchzusetzen.

Nachdem Bob gegangen war, um dem Herrscher der Merkurianer Harrisons Botschaft auszurichten, beratschlagten die Zurückgebliebenen, was zu tun sei.

Wenn er darauf beharrt, Mabel zur Frau zu verlangen, erklärte Todd, so ist es das beste, wir unternehmen einen gewaltsamen Ausbruchsversuch und schlagen uns zu unserem Raumschiff durch. Die Zweigmenschen haben uns zwar unsere Gewehre weggenommen, doch ich glaube, wir verfügen alle noch über unsere kleinen, jedoch äußerst wirkungsvollen Strahlenpistolen. In der meinen befinden sich noch zwanzig Schuß; wenn das bei jeder von euch auch der Fall ist, so stehen uns, da wir insgesamt fünfzehn Personen sind, alles in allem rund dreihundert Schuß Strahlenmunition zur Verfügung. Ich denke, das genügt, um uns einen Durchbruch zu ermöglichen.

Alle nickten zustimmend und machten entschlossene Mienen.

Schließlich haben wir auch noch unsere Fäuste, sagte Mabels Vater. Todd und ich allein könnten es ruhig mit einem Dutzend dieser Zwergmenschen aufnehmen, überhaupt wenn wir so wütend sind wie eben jetzt.

Allgemeiner Beifall ertönte, und die Männer zeigten so entschlossene Gesichter, als wollten sie jetzt schon losbrechen und ihre Feinde vernichten. Einige von ihnen holten bereits ihre Strahlenpistolen hervor und entsicherten sie.

Steckt sie einstweilen wieder ein, befahl Harrison, noch ist ja nicht gesagt, ob der Kulpi nicht doch nachgibt. Warten wir Prinkers Rückkehr ab; vielleicht bringt er uns diesmal eine bessere Nachricht.

Der Kamerad kam erst nach einer vollen Stunde, während der die andern recht nervös geworden waren, zumal draußen vor den durchsichtigen Wänden noch immer zahlreiche Neugierige herumstanden und sich die ohnedies breiten Nasen noch platter drückten.

Endlich erschien Bob Prinker. Sein Gesicht verriet, daß seine Mission keinen Erfolg gezeitigt haben konnte.

Nun, was sagte das alte Scheusal? fragte Harrkon, während alle gespannt auf Bobs Mund blickten.

Er besteht darauf, Mabel zu seiner Frau zu machen. Schon in drei Merkurstunden  das ist nach unserer Zeitrechnung in drei Tagen  soll die prunkvolle Hochzeit sein.

Hast du ihm denn nicht gesagt, daß Mabel bereits mit einem meiner Leute verlobt ist, Bob?

Freilich habe ich ihm das gesagt, Dick, aber es hat nichts genützt. Der schlaue, grausame Fuchs hat angeordnet, daß Todd dem Gott Hishar geopfert werden soll. Dann  so folgert er  hat deine Tochter keinen Bräutigam mehr und wird froh sein, den Kulpi heiraten zu können.

So ein gemeiner Hund! schrie Harrison auf. Aber dazu wird es nicht kommen, Bob. Wir haben vorhin beschlossen, einen Ausbruchsversuch zu unternehmen. Wir besitzen zusammen fünfzehn Strahlenpistolen mit insgesamt dreihundert Schuß Munition. Damit verschaffen wir uns bestimmt den Austritt ins Freie. Und unsere Sauerstoffvorräte reichen auch noch für mindestens einen halben Tag, so daß wir leicht zu unserem Raumschiff zurückkehren können.

Bob Prinker lächelte schwach.

Ihr habt euch das wundervoll ausgedacht, Dick. Genau so enthusiastisch habe ich damals, wie ich frisch gefangen gewesen bin, auch gedacht. Heute weiß ich, daß so ein Fluchtversuch aus dieser unterirdischen Welt ein verdammt schwieriges Unternehmen ist, wenn nicht vielleicht sogar ein unmögliches. Eure Strahlenpistolen  ha! Funktionieren Sie noch nach dem gleichen System wie damals?

Allerdings, Bob. Warum fragst du?

Weil sie dann in der unterirdischen Welt nichts wert sind! Werft sie fort, gebt sie den Zwergenkindern zum Spielen, denn mehr sind sie nicht wert!

Aber ein einziger Schuß vermag doch den stärksten Mann absolut zu töten!

Kann schon sein  eben drunten auf der guten, alten Mutter Erde. Aber hier gelten leider andere physikalische Gesetze. Die Atemluft hier wird selbst aus Strahlen erzeugt, so daß unsere Strahlenpistolen auf die Zwerge wirken, wie wenn man bei uns daheim mit Kapselrevolver auf Kinder schießt. Gebt mir doch einer so eine Pistole, damit ich euch etwas zeigen kann. Ich habe die meine längst weggeworfen, weil sie hier heroben wertlos ist.

Harrison selbst reichte ihm die seine, und Bob klingelte einem der Palastdiener. Als der Mann vor ihm stand, setzte er ihm die Strahlenpistole an die Brust. Die Erdbewohner wichen zurück, denn sie wußten, daß selbst die vom Körper abspringenden Strahlen einem noch gefährlich werden konnten. Bob drückte ab, es blitzte grell auf, doch der kleine Diener fiel nicht um, sondern lachte bloß belustigt.

Madschanda sai! rief er.

Er sagt, mein Spielzeug kitzle ihn! übersetzte Bob. Dann setzte er die Pistole an seine eigene Stirn und drückte ab. Auf der Erde, oder auch außerhalb dieser unterirdischen Welt, wäre er tot umgefallen, doch so war bloß eine ganz schwache Rötung zu erkennen, und die verschwand rasch wieder.

Eure Waffen sind also zwecklos, sagte Bob. Da könntet ihr euch eher auf eure Fäuste und auf eure Körperkräfte verlassen. Doch auch die genügen nicht. Die Merkurianer haben selbst Strahlenwaffen, und zwar Lanzen, die jeder Krieger bei sich trägt. Sie können so eingestellt werden, daß sie einen Mann bloß einen leichten Schlag versetzen, aber auch so, daß sie einen sofort töten. Außerdem ist in dieser unterirdischen Welt, die bloß einen einzigen Zugang hat, dieser stete verschlossen. Nur wenige Personen kennen das Geheimnis, um jene Schleuse, durch die auch ihr gekommen seid, zu öffnen. Schlagt euch alle Fluchtpläne aus dem Kopf. Die einzige Hoffnung, die wir hegen können, ist die, daß eines Tages eine solch große Anzahl von Raumschiffen auf den Merkur kommt, daß die Zwergmenschen machtlos gegen ihre Übermacht sind. Doch das kann noch Jahrzehnte oder länger dauern, und dann werden wir steinalt oder nicht mehr am Leben sein.

Niedergeschlagen blickten sich alle gegenseitig an. Ihre kühnen Hoffnungen auf eine baldige Erlösung aus dieser unwürdigen und keineswegs ungefährlichen Gefangenschaft waren jetzt mit einem Schlag zunichte gemacht. Es war als hätte man ihnen Hände und Füße gebunden und sie auch noch geknebelt, denn sie vermochten auch niemand um Hilfe anzuflehen.

Todd und Mabel zogen sich wie auf Vereinbarung in einen Winkel des großen Raumes zurück, wo sie sich auf zwei Hockern niederließen. Das Mädchen ergriff des Mannes Hand.

Sie müssen entschuldigen, Todd, sagte sie leise, daß ich Sie vorhin als meinen Verlobten bezeichnet habe. Ich dachte dadurch meine eigene Lage zu erleichtern und habe lediglich erreicht, daß nun auch Sie mit hineingerissen worden sind.

Sie brauchen sich doch nicht zu entschuldigen, Miß Harrison, antwortete auch er flüsternd. Ob Sies glauben oder nicht  mich hat es mächtig gefreut, von Ihnen als Ihr Verlobter bezeichnet worden zu sein. Ich wünschte, ich wäre es wirklich und wir wären wieder in unserem braven Raumschiff. Aber beruhigen Sie sich, ich werde es nie zulassen, daß dieser alte Lebemann in Taschenformat Sie zu seiner Frau macht. Da ich ohnehin sterben soll, so werde ich vorher noch diesem Kulpi an die Gurgel springen und ihn solang mit meinen Händen würgen, bis er tot ist. Dann brauchen Sie ihn wenigstens nicht mehr zu heiraten und mein Tod hat einen Sinn gehabt.

Nein, das dürfen Sie nicht tun, Todd! Ich will nicht, daß Sie meinetwegen sterben, ich könnte mir das nie verzeihen. Nein … hören Sie zu, was ich vorhabe. Ich werde zu diesem Kulpi gehen und ihm sagen, daß ich nur unter der Bedingung seine Frau werde, wenn er euch anderen die Freiheit gibt. Es ist der einzig mögliche Ausgang. Und ihr könnt eines Tages mit einer ganzen Flotte von Raumschiffen auf den Merkur zurückkehren und mich befreien.

Todd führte Mabels schlanke Hand an seine Lippen und küßte sie zärtlich.

Nein, auch das ist keine Lösung, Miß Harrison. Ich will meine Freiheit nicht Ihrer Aufopferung verdanken. Stellen Sie sich vor, was ich empfände, wenn ich Sie in den Armen dieses alten Gauners wüßte! Nein, wir müssen eine andere Lösung finden oder kämpfend gemeinsam zugrunde gehen.

In einer jähen Aufwallung von wirklich aufkeimender Liebe strich sie ihm über das üppige nußbraune Haar.

Es ist an der Zeit, daß wir uns beim Vornamen anreden und nicht mehr so förmlich vor einander tun. Darf ich dich John rufen?

Er nickte.

Ja, du darfst, Mabel. Und  Kopf hoch! Ich werde alles daransetzen, um dich und unsere Leute heil von hier herauszubringen.



7. Kapitel 

AUS JÄGER WERDEN GEJAGTE



Als Jack Morley mit seinen Leuten zu dem großen Krater kam, in dem es von Landpolypen wimmelte, hielten auch sie die trag in der Sonne liegenden Tiere zuerst für Steine. Und erst als sie sahen, wie sich ein, zwei zu bewegen begannen, kamen sie dahinter, daß sie es hier mit einer unbekannten Polypenart zu tun hatten.

Werde mir einen davon mit der Strahlenpistole töten, sagte Ingenieur Bill Craner lachend. Dann laß ich ihn mir ausstopfen und bring ihn meiner Braut als Andenken an den Merkur mit nach Hause.

Er stieg sorglos in den Krater hinunter und trat an eines der nächstgelegenen Tiere, das sich träge heranarbeitete.

Faules Biest! lachte Craner und zückte bereits seine Pistole. Ich werde dir jetzt einen kleinen Feuerzauber vorführen!

Er zielte mit seiner Strahlenpistole auf den Kopf des abscheulichen Tieres, das ihn mit seinen handtellergroßen Augen neugierig anglotzte. Dann drückte er ab; es blitzte zwar grell auf, doch der Polyp reagierte überhaupt nicht im geringsten darauf. Da drückte Craner nochmals ab, ein drittes, viertes und fünftes Mal. Und als das abscheuliche Tier noch immer nicht tot war, ja überhaupt keinerlei Beschädigung zeigte, da bückte sich der Ingenieur der Beta hinunter, um sich den Panzer dieses Hauptes zu betrachten. In diesem Augenblick packte der lange Fangarm des Polypen blitzschnell zu. Ehe die andern es noch hätten verhindern können, war der Körper des Unglücklichen von drei, vier Polypenarmen umschlungen.

Hilfe! Hilfe! schrie der Erfaßte durch das Helmmikrophon, und sofort eilten seine Kameraden herbei, blieben jedoch in einiger Entfernung von den noch freien Fangarmen stehen. Daß die Strahlenpistole dem Polypen nichts anzuhaben vermochte, das hatten sie bereits gesehen. So versuchten sie es mit ihren scharfen Beilen und Äxten, mit Gewehrschüssen und mit einer Handgranate. Doch alles war vergeblich, der Polyp schien gegen alle Angriffe völlig unempfindlich, und er umfaßte sein Opfer immer fester, bis es vor den Augen der Leute erstickte.

Der Doktor der Beta schüttelte den Kopf, als Jack Morley ihn fragte, ob im Körper des Unglücklichen noch Leben sein könne.

Nein, denn erstens ist er erstickt, und zweitens hat das Tier ihm längst sämtliche Knochen im Leibe zerbrochen. Wir können den Ingenieur nicht einmal begraben, es sei denn, wir werfen ein großes Loch aus, um auch gleich den Polypen hineinwerfen zu können.

Morley machte eine ungeduldige Handbewegung.

Wir marschieren weiter. Craner hat seinen Tod schließlich selbst verschuldet; er hätte nicht so neugierig sein sollen. Vorwärts, Leute, wir haben vielleicht noch einen weiten Weg vor uns und dürfen unsere Aufgabe nicht durch Sentimentalitäten stören lassen.

Schweigend schritten die Leute weiter. Der Tod ihres Ingenieurs hatte sie doch sehr beeindruckt, und sie hatten ihm nicht einmal ein Grab schaufeln können.

Jack Morley, der an der Spitze der Gruppe schritt, erblickte jetzt als erster durch sein Fernglas die in den Fels gehauenen großen Fenster und Türen.

He, dort scheinen ja Menschen zu wohnen! Vorwärts, Leute, ich bin gespannt, die erste Begegnung mit Merkurianern zu machen!

Er hopste voran, so daß er gleich einem Känguruh anzusehen war. Die Männer der Besatzung folgten ihm nach.

Nun wiederholte sich fast alles so, wie es bereits bei Dick Harrison und seinen Leuten gewesen war. Morley warf, als sich bei ihrer Annäherung zu den Wohnhöhlen nichts rührte, einen schweren Stein in eine der Öffnungen. Kurz darauf zeigte sich eine der Riesenspinnen, was die Männer veranlaßte, ihre Photoapparate zu zücken und Erinnerungsbilder zu knipsen.

Doch dann kamen plötzlich dutzende, später Hunderte und schließlich ein ganzes Heer von diesen Spinnen und nahmen die Besatzung der Beta genau so in ihre Mitte, wie sie es vor wenigen Tagen mit den Leuten von der Alpha getan hatten.

Vergeblich wehrten sich die Männer, sie waren machtlos gegen die Unzahl der riesigen behaarten Beine und der seltsamen Leiber. Und sie mußten sich vorwärtsdrängen lassen durch roten Staub und braunschwarzes Gestein, bis sie zu einer glatten Felswand gelangten, wo ihre tierischen Wächter stehenblieben und nur einige der Spinnen vorauskrochen. Jack Morley fuhr ein wenig erschrocken zurück, als er die ersten Zwergmenschen mit den Doppelköpfen erblickte, die in ihren silbergrauen Kleidern und den langen Lanzen in den Händen langsam auf ihn zukamen.

He, Brown, zwick mich doch in den Arm, damit ich weiß, ob ich wache oder träume! rief der Kommandant dem neben ihm stehenden Mann zu. Doch bald mußte er einsehen, daß es keine Traumgestalten waren, denen er da begegnete, sondern anscheinend Menschen aus Fleisch und Blut. Und als die Riesenspinnen gehorsam zurückwichen und er sich zur Wehr zu setzen versuchte, traf ihn die Berührung durch die Lanzenspitze wie ein Blitz aus heiterem Himmel.

Bangub ma ikscha! rief der Anführer der Zwergmenschen in seiner gutturalen Sprache, und er brauchte keinen Dolmetsch, um sein Verlangen kund zu tun, daß die Gefangenen vorwärtsmarschieren sollten.

Jack Morley drehte sich um. Auch hinter ihnen standen plötzlich viele dutzende dieser bewaffneten Zwergenmenschen mit den häßlichen Doppelköpfen. Da ergab er sich mit seinen Leuten schweren Herzens in sein Schicksal.



*



Dick Harrison und seine Leute saßen eben beim Mittagessen  sie hatten sich an die Merkurkost mittlerweile bereits gewöhnt , als Bob Prinker zur Tür hereinstürzte.

He, eine große Neuigkeit, Kameraden! rief er, ganz aufgeregt.

Nun haben die Zwerge auch noch eine in der ‚Alpha zurückgebliebenen Kameraden eingefangen! Sie stehen eben vor dem Kulpi und ich habe wieder einmal den Dolmetsch spielen müssen!

Harrison blickte seine Leute an.

Was sagt ihr  Doktor Stevenson und seine Männer sind jetzt auch hier! Und wir haben heimlich gehofft, daß sie uns vielleicht von hier herausholen werden. Ah, da kommen Sie ja anscheinend schon!

Die Verbindungstür wurde aufgestoßen und die Zwergwachen schoben die neuen Gefangenen herein. Dick Harrison ging ihnen entgegen, um sie zu begrüßen. Da gewahrte er als ersten seinen einstigen Freund und Kameraden Jack Morley.

Du bist es? rief er erstaunt aus. Dich hätte ich hier am allerwenigsten erwartet!

Ich dich auch nicht, Dick. Mach Platz für mich und meine Leute, wir haben die gleichen Rechte wie ihr!

Das war zuviel für Dick Harrison. All die aufgespeicherte Wut in ihm entlud sich plötzlich, und er sprang auf den Gegner zu und versetzte ihm einen derartigen Kinnhaken, daß Jack Morley kopfüber nach hinten fiel und bewußtlos in einer Ecke des Raumes liegenblieb.

Grimmig blickte sich Harrison um und starrte die Mannschaft des andern an.

Hat noch jemand von euch Lust auf einen solchen Willkommensgruß?

Bob Prinker trat dazwischen.

Oh, ich dachte, ich bringe dir da Freunde. In Wahrheit sind es also die einstigen Kameraden, die gegen dich gemeutert haben. Ich werd sie in ein Stockwerk höher unterbringen, damit ihr euch nicht gegenseitig die Schädel einschlägt. Wir brauchen unsere Kräfte jetzt für andere Dinge.

In diesem Augenblick erwachte Jack drüben in der Ecke aus seiner Ohnmacht. Er griff blitzschnell in eine Tasche seines Raumanzuges und holte seine Strahlenpistole hervor. Unwillkürlich duckte sich Dick, als die Waffe aufblitzte. Doch er hätte sich diese Abwehrbewegung ersparen können, denn Jacks Schüsse taten weniger weh als ein Flohbiß.

Bestürzt blickte der ungetreue Kommandant auf seinen einstigen Kameraden, der unversehrt dastand.

Seit wann hast du einen Talisman gegen Todesstrahlen, Dick? stotterte er.

Harrison lächelte grimmig.

Seit ich weiß, daß du der größte Schuft des Jahrhunderts bist! Laß dir im übrigen gesagt sein, daß hier in der Unterwelt des Merkurs unsere Strahlenpistole ein wertloses Kinderspielzeug ist. Gebrauche das nächstemal deine Fäuste oder dein Messer, wenn du mich umbringen willst.

Brummend zog sich Jack Morley mit seinen Leuten in das obere Geschoß zurück. Man sah es ihm geradezu an, wie sehr er es bedauerte, Dick Harrison nicht erledigt zu haben.



*



Die wenigen Mann, die Jack Morley zur Bewachung der gefangenen Alpha-Leute zurückgelassen hatte, waren höchst beunruhigt, als der ausgezogene Trupp bis zum Abend nicht zurückgekehrt war. So wie kurz zuvor die zurückgebliebene Besatzung der Schwesterrakete schalteten auch sie bei Einsetzen der Dunkelheit alle ihre Scheinwerfer ein, um den eventuell Heimkehrenden dadurch den Weg zu weisen. Sie stiegen auch zur Alpha hinüber und drehten auch deren Beleuchtung an, um eine doppelt starke Beleuchtung zu haben. Sie brauchten sich ja nicht zu fürchten, von jemanden überfallen zu werden, denn der Planet schien ja völlig unbewohnt zu sein.

Als der Morgen heranbrach und die Ausgezogenen noch immer nicht zum Vorschein gekommen waren, da stieg die Unruhe unter den vier Besatzungsmitgliedern der Beta bis zum Siedepunkt. Wohl hatten die Kameraden Sauerstoff und Proviant für eine ganze Woche mit, doch sie hatten bei ihrem Auszug versprochen, einen Funkspruch oder einen Boten zu senden, wenn sie über Nacht ausbleiben wollten.

Sollten wir nicht doch die Gefangenen befragen? schlug einer vor. Vielleicht wissen sie, woran ihre Kameraden gestorben sind und sie haben es nur nicht gesagt, um auch unsere Leute ins Verderben gehen zu lassen.

Du weißt doch, daß die keine Silbe verraten.

Ja, nach Morleys rauhen Methoden. Aber wenn wir ihnen als Kameraden entgegenkommen, wenn wir sie ihrer Fesseln entledigen und sie frei herumgehen lassen, dann werden sie uns vielleicht verraten, was ihre und vermutlich auch unsere Besatzungsmitglieder das Leben gekostet hat, und wir können uns so wie sie selbst davor schützen.

Die andern drei überlegten eine Weile.

Gut, entschieden sie dann endlich, wir können es ja versuchen. Waffen dürfen wir ihnen freilich keine geben, damit sie nicht gegen uns aufstehen können.

Und sie gingen zur Alpha hinüber, kletterten in die Mannschaftsräume und befreiten die jetzt wieder gefesselten neun Besatzungsmitglieder.

Wir haben eingesehen, daß es unkameradschaftlich ist, euch wie Feinde einzusperren und gefesselt zu halten. Jack Morley ist da wohl zu weit gegangen. Kommt, setzt euch mit uns an einen Tisch, eßt und trinkt mit uns und laßt uns plaudern, als ob nie etwas zwischen uns gewesen wäre.

Mißtrauisch folgten die befreiten Gefangenen ihren bisherigen Wächtern. War die auf einmal so freundlich gewordene Behandlung am Ende nur eine neue Falle?

Doch nach und nach fanden sie heraus, daß die vier Mann, die ihnen jetzt gegenüber saßen und sie so reichlich und freigebig bewirteten, nichts weiter als maßlose Angst hatten, gleichfalls ihr kostbares Leben zu verlieren, so wie es offensichtlich ihre Kameraden verloren hatten.

Einer von ihnen ließ endlich die Katze aus dem Sack, indem er fragte: Und ihr habt so gar keine Ahnung, wo denn eigentlich die Leute geblieben sein können und was mit ihnen geschehen ist?

Da wußte Dr. Stevenson rasch eine Antwort.

Doch, doch, wir wissen, was mit unseren und vermutlich auch mit euren Kameraden geschehen ist, Freunde. Und weil ihr so nett zu uns seid, so wollen wir es euch auch verraten.

Erwartungsvoll blickten die vier Mann auf den Sprecher.

Nun, so sprechen Sie doch schon weiter, Doc! forderten sie ihn auf.

All die Leute sind von den gefährlichen Landpolypen verschlungen worden!

Landpolypen? Gibt es denn hier so etwas? Ich habe gedacht, hier auf dem Merkur gäbe es überhaupt keinerlei Lebewesen.

Dr. Stevenson erhob sich.

Kommt mit und wir zeigen sie euch. Drüben im großen Krater hausen sie, und von Zeit zu Zeit steigen sie heraus und machen ihre Überfälle.

Die vier Mann nahmen ihre Strahlenpistolen und Äxte mit und machten sich in Begleitung des Doktors auf den Weg zum Krater. Wenn er sie in eine Falle locken wollte, so mußte er selbst daran glauben.

Als sie den Kraterrand erreichten, erschraken sie tödlich.

Sie sahen dort eine Unmenge von Polypen herumkriechen, und einer von ihnen trug Craners Leichnam mit sich herum. Dr. Stevenson schien selbst peinlich überrascht, als er den Toten sah.

Seht ihr, so ist es allen Kameraden ergangen. Und so wird es auch euch ergehen, wenn ihr nicht unsern Rat befolgt.

Was raten Sie uns, Doc? fragten die vier betroffen. Schnell, wir wollen gern alles tun!

Der Arzt lächelte schwach.

Es ist ein ganz einfaches und dabei gar nicht unangenehmes Mittel. Ihr müßt eurem Blut Alkohol beimengen, und zwar möglichst hochgradigen Alkohol, am besten puren Whisky. Die Landpolypen vertragen nämlich den Alkoholgeruch nicht, das ist das einzige, wovor sie fliehen. Seht, ich habe hier in dem Fläschchen etwas medizinischen Alkohol; ich werde ihn auf eines der Tiere träufeln.

Es war in Wahrheit Salzsäure, die er auf den Fangarm eines Polypen leerte, worauf das Tier sich sogleich hastig aus dem Staube machte.

Die vier Begleiter schlugen dem Arzt begeistert auf die Schulter.

Bravo, Doc! Bravo, daß Sie uns das Geheimmittel verraten haben. Wir werden jetzt zur ‚Beta zurückhopsen und uns einen solchen Rausch ansaufen, daß die Polypen uns kilometerweit ausweichen werden! Kommt, Jungs, das ist einmal eine Medizin, auf die ich mich freue.

Die vier Mann waren noch vor dem Arzt bei ihrem Raumschiff angelangt und erbrachen mit Messern und Stoßeisen die Vorratskammer, wo ganze Batterien von Whiskyflaschen standen. Eine Stunde später waren sie so betrunken, daß sie es gar nicht gemerkt hätten, falls ein Landpolyp sie erfaßt und fortgeschleppt haben würde. Deshalb merkten sie auch nichts davon, daß die neun Leute von der Alpha sie in ihren Mannschaftsraum hinübertrugen und dort hinter Schloß und Riegel sperrten, so daß sie ihnen nach dem Erwachen auf keinen Fall mehr gefährlich werden konnten.

Dr. Stevenson und seine acht Leute teilten sich jetzt in zwei Wachen, die Tag und Nacht nach den eventuell zurückkehrenden Alpha- oder Beta-Leuten Ausschau halten sollten. Bei dem Auftauchen der ersteren würden sie in ein Freudengeheul ausbrechen, bei der Rückkehr der letzteren jedoch ihre gesamten erbeuteten Waffen bereithalten, um die zwanzig Mann in Schach zu halten.



8. Kapitel 

JOHN TODD MUSS VERSCHWINDEN



Eben als sich die Erdenbewohner in Merkurmetropolis wieder einmal zur Ruhe begeben wollten, da sie nicht wie die doppelköpfigen Zwergmenschen Tag und Nacht aufbleiben konnten (einen Unterschied zwischen Tag und Nacht gab es hier überhaupt nicht), tauchte Bob Prinker, der gegenwärtig der Mittelsmann zwischen dem Hof des Kulpi und den Gefangenen war.

Bob rief Dick Harrison, dessen Tochter und John Todd zu sich, und die vier Personen setzten sich zu einer Besprechung in einer Ecke zusammen.

Jetzt wird es Ernst! begann Bob im Flüstertone. Ich habe soeben aus einem überhörten Gespräch zweier Wächter vernommen, daß der Kulpi dich morgen früh holen und dem Gott Hishar opfern will, um den Weg zu Miß Mabel frei zu haben.

Todd ballte die Fäuste.

Ehe dies geschieht, springe ich dem alten Scheusal an den Hals und erwürge ihn! sagte er leise, aber grimmig.

Unsinn, das hat keinen Zweck, Todd, sagte Bob. Die Wachen des Königs lassen nie einen Menschen so nahe an ihren Herrscher heran, daß er ihm gefährlich werden könnte. Ihre Strahlenlanzen würden Sie bereits um Sekunden früher töten. Nein, Todd, das einzige, was Ihnen augenblicklich helfen kann, ist eine sofortige Flucht.

Aber Sie haben doch selbst gesagt, Prinker, daß es unmöglich ist, durch die strengbewachte Schleuse ins Freie zu gelangen!

Allerdings, aber Sie sollen auch gar nicht gleich ins Freie zu fliehen versuchen, sondern hier, in der Unterwelt, untertauchen. Die Sittengesetze in Merkumopolis sind sehr streng. Solang Sie, der Bräutigam von Miß Mabel, noch am Leben sind, darf der Kulpi das Mädchen nicht zu seiner Frau machen, denn das würde nach ihrem Glauben den Zorn der Götter erwecken.

Was soll ich also tun? Soll ich mich einfach in Luft auflösen? Ich wollte, ich könnte es.

Nein, das brauchen Sie nicht, Todd. Aber ich werde Sie verstecken, so gut verstecken, daß Sie für die nächste Zeit sicher sind. Das heißt, wenn Sie keine Angst haben und nicht abergläubisch sind.

Reden Sie, Prinker, ich bin kein altes Weib.

Gut, hören Sie. Ich bringe Sie heimlich in die Totenkammer der Zwergmenschen. Sie beerdigen ihre Verstorbenen nicht, so wie wir es tun, sie verbrennen Sie auch nicht, sondern sie lassen die Leichname in warmen, trockenen Kammern zu Mumien vertrocknen. Ich habe mich selbst einmal dort zwei Wochen lang versteckt gehabt und sie haben mich nicht entdeckt, weil sie sich kaum in die Kammern hinunterwagen. Nur habe ich nichts zu essen gehabt und habe deshalb wieder an die Oberfläche gehen müssen. Sie aber werden von mir täglich mit allem Nötigen versorgt.

Schöne Aussichten das! bemerkte Todd trocken. Aber immer noch besser, lebend in der Totenkammer zu verweilen als als Leichnam hinabgeschafft zu werden. Und wie stellen Sie sich die ganze Sache weiter vor, Prinker? Soll ich dort drunten bleiben, bin ich steinalt werde und eines Tages selbst die Augen schließe?

Natürlich nicht. Aber Zeit gewonnen, alles gewonnen, heißt es doch. Es wird uns in der Zwischenzeit schon irgend was einfallen, irgendein Ausweg aus der Sackgasse, in der wir uns gegenwärtig alle befinden. Es wäre doch gelacht, wenn soviel intelligente Menschen nicht einen guten Einfall hätten! Kommen Sie also mit, Todd?

Der Ingenieur nickte.

Natürlich, es bleibt mir ja keine andere Wahl.

Fein. Dann halten Sie sich in der nächsten halben Stunde bereit.

Ich komme auch mit! sagte Mabel bestimmt.

Du? fragten Todd und Harrison zugleich.

Ja, wenn mein Verlobter dort unten bleiben muß, so will ich seine Lage mit ihm teilen. Allein wird man dort ja gewiß verrückt, wenn man längere Zeit dort gefangen ist.

Aber ich warne Sie, Miß Harrison, warf Bob ein. Der Anblick, der sie dort erwartet, ist kein erfreulicher. Die zweiköpfigen Zwergmenschen sind im lebenden Zustand keine Augenweide. Tot sehen sie noch viel gräßlicher aus.

Ich werde es ertragen. Schließlich stehe ich ja unter männlichem Schutz.

Du willst wirklich mitkommen, Mabel? fragte Todd ungläubig.

Wenn du mich magst, so ja, John.

Gut, ich nehme dein Angebot an. Wenigstens habe ich die Sicherheit, daß dieser alte Kulpi nicht doch noch die Hand nach dir ausstreckt. Werden Sie aber auch zwei Menschen mit allem Nötigen versorgen können, Prinker?

Wenn es sein muß, so versorg ich eine ganze Kompagnie. Ich arbeite ja in der Verpflegsabteilung des Herrscherhauses, sitze also gewissermaßen an der Quelle. Also haltet euch bereit  ich werde euch in einer halben Stunde abholen. Und erzählt niemandem, auch euren besten Freunden nicht, wo ihr euch künftig aufhalten werdet. Je weniger Leute davon wissen, desto besser ist es für uns alle.

Todd und seine Verlobte versprachen es.

Eine halbe Stunde später erschien Bob mit einer großen Kiste, in der sich Wäschebündel befanden.

Kriecht hinein! sagte er zu den beiden jungen Leuten. Aber hinter jenem Vorhang, damit euch niemand dabei beobachtet!

Sie taten es. Die Kiste wurde wie von Geisterhänden emporgehoben und auf einen elektrisch angetriebenen Lastwagen gelegt, den ein weißbärtiger Zwergenmensch mit seiner Gedankenkraft lenkte.

Kaua schiu tonga! sagte Bob Prinker. Das hieß: Fahre zur Totenkammer!

Und dann standen John Todd und Mabel Harrison an der Stätte des Grauens. In den endlosen Kammern reihten sich an Stahlseilen Toter an Toter, jeder einbalsamiert und an einem Netz aufgehängt. Es gab keinen Leichengeruch hier, denn die Toten verwesten nicht, sie trockneten allmählich ein, wurden zu Mumien, deren Umfang sich seltsamerweise im Laufe der Jahre immer mehr verkleinerte.

Was ihr dort drüben hängen seht, erklärte Bob Prinker, das sind keineswegs Kinderleichen, denn hier in der Merkurstadt sterben keine Kinder, lediglich Greise. Es sind die Leichen der vor vielen Jahren verstorbenen Zwergenmenschen. Ihre Leichname werden von Jahr zu Jahr kleiner, bis sie schließlich die Größe einer kleinen Puppe einnehmen und nur noch ganz wenig Platz brauchen.

Dann erklärte er den beiden Liebenden, die hier ihr Versteck aufschlugen, daß kein Lebender jemals die gewaltige Totenkammer betrete. Sowohl die Hinunterbringung wie der Weitertransport der Leichen geschehe rein automatisch, weil die Merkurianer eine geradezu panische Angst vor allem, was mit den Verschiedenen zusammenhänge, hätten.

Dort drüben ist eine noch ganz leere Kammer, die erst in den kommenden Monaten belegt werden wird, schloß Bob. Dort könnt ihr euer Lager aufschlagen. Ich werde euch nach und nach verschiedene Einrichtungsgegenstände herunterschaffen, damit ihr an nichts Mangel leidet. Die Strahlenlampe, die ich euch hierlasse, brennt ohne jegliche Bedienung, so daß ihr also nicht im Dunkeln zu sitzen braucht. Und Lebensmittel, das heißt fertig zubereitete Speisen, werde ich euch täglich herunterschaffen, ohne daß es droben auffällt, denn auch die Toten der Zwergmenschen erhalten das erste Jahr regelmäßig Speisen hinuntergeschickt, weil sie sonst nach dem Glauben dieser Geschöpfe nicht in den Himmel gelangen können.

Und dann ließ er die beiden jungen Menschen allein, weil er nicht allzu lange ausbleiben durfte, wollte er nicht Verdacht erregen.

Ängstlich schmiegte sich das Mädchen an den Geliebten. Jetzt, in der Einsamkeit der Grabkammern, fanden sich ihre Lippen zum ersten Kuß zusammen, und jedes gab dem andern dadurch die Kraft, auszuharren und nicht den Mut zu verlieren.

Wir bleiben auf keinen Fall lange hier herunten, sagte John. Ich werde die ganze Zeit scharf nachdenken, um irgendeinen Ausweg zu finden. Schließlich habe ich drunten auf der Erde nicht umsonst jahrelang alle technischen Probleme studiert und alle diesbezüglichen Prüfungen mit Auszeichnung abgelegt.

Da sie im Augenblick kein anderes Lager zur Verfügung hatten, bereitete John aus der großen Kiste und den darin enthaltenen sauberen Wäschebündeln eine provisorische Liegestätte. Doch Mabel vermochte lange nicht einzuschlafen, denn ununterbrochen hörte sie draußen die auf den Drahtseilen herunterrollenden Leichentransporte. Selbst bei geschlossenen Augen sah sie die häßlichen Gestalten der leblosen Zwergmenschen vor sich, wie ihre nun beide leblos gewordenen Doppelköpfe hin- und herbaumelten, ebenso die kurzen Arme und Beine.



*



Dr. Stevenson saß mit den acht andern Besatzungsmitgliedern der Alpha um einen runden Tisch beisammen und besprach die allgemeine Lage mit ihnen.

Unsere eigenen Kameraden unter Dick Harrison sind jetzt bereite sechs Tage von ihrer Basis abwesend. Da sie bloß Sauerstoffvorräte für vierundzwanzig Stunden bei sich hatten, so können sie nach menschlichem Ermessen keinesfalls mehr am Leben sein Aber ich halte es für unsere Pflicht, wenigstens ihre Leichname wiederzufinden und zur Erde zurückzubringen, damit wir sie dort anständig bestatten können.

Die andern nickten zustimmend.

Schön, Doc, meinte einer, ich gebe Ihnen natürlich vollkommen recht. Aber besteht nicht die große Gefahr, daß wir selbst auch ins Verderben rennen, wenn wir unsere toten Kameraden suchen gehen? Überdies treiben sich auch noch die Leute von der ‚Beta auf dem Planeten herum, und sie können noch am Leben sein, denn wir wissen, daß sie Sauerstoffvorräte und Lebensmittel für mehr als eine Woche bei sich haben. Was sollen wir also tun, ohne uns selbst zu gefährden?

Ganz einfach, erwiderte der Arzt. Wir sind neun Mann, mindestens sieben davon verstehen sich auf die Führung des Raumschiffes. Wir werden die Nachforschungen also nicht zu Fuß und im gefährdeten Raum unternehmen, sondern von der Rakete aus. Soviel ich weiß, ist es doch möglich, mittels der Sparschaltung und bei Einschaltung der Düsenbremsen ganz langsam, fast wie ein Hubschrauber zu fliegen.

Allerdings, sagten die andern, fast ein wenig überrascht, daß ein Arzt ihnen, den Technikern, diesen Rat hatte erteilen müssen. Wir können jeden Augenblick starten.

Dann wollen wir es auch keine Minute länger aufschieben. Vorwärts, Leute.

Die acht Mann gingen teils in den Maschinenraum, teils in den Kommandoraum, und wenige Minuten später erhob sich die Alpha ganz langsam aus ihrer Lage, in der sie die letzten Tage verweilt hatte.

Dr. Stevenson, der sich gleichfalls im Kommandoraum aufgestellt hatte, sagte: Wir kreisen erst einmal die nächste Umgebung ab, dann gehen wir immer weiter. Irgendwo müssen wir doch eine Spur der ‚Alpha- und der ‚Beta-Leute finden.

Das Raumschiff flog zuerst über den Krater, wo sich die Landpolypen beim Auftauchen der Rakete alle in Bewegung setzten, als erwarteten sie eine große Beute. Die Überreste von Craners Leichnam lagen nun am Rande des Kraters verlassen da.

Ich kann mir nicht gut vorstellen, daß noch mehr Menschen den Polypen zum Opfer gefallen sind, sagte der Arzt, der mit seinem Fernglas den Krater genau absuchte. Man müßte sonst ja auch von ihnen irgendwelche Überreste finden, und wären sie noch so bescheiden. Unsere Leute müssen also doch anderswo den Tod gefunden haben.

Das Raumschiff kreiste weiter langsam über die gebirgige Gegend, und es kam bald darauf zu jenem Berg, in dem sich die Wohnhöhlen befanden.

Vielleicht stecken unsere Leute dort drinnen und können nicht mehr heraus! meinte einer der Monteure.

Sie flogen ganz nahe an die größten Öffnungen heran und leuchteten mit ihren starken Scheinwerfern hinein. Doch sie vermochten bloß eine Unzahl von Riesenspinnen sehen, die jetzt aufgescheucht alle ins Freie krochen.

Nein, auch hier drin sind unsere Kameraden nicht, erklärte Doktor Stevenson mit Bestimmtheit. Denn mit Haut und Haaren und allen Ausrüstungsgegenständen können auch diese Riesenspinnen sie nicht aufgefressen haben. Suchen wir weiter, Leute, vielleicht finden wir doch noch irgendeinen Anhaltspunkt.

Das Raumschiff umkreiste jetzt einen hohen Berg, und der Arzt sowie sein neben ihm stehender Beobachter streiften mit ihren scharfen Feldstechern jeden Winkel ab.

Plötzlich packte der Beobachter den Arzt beim Arm.

Sehen Sie doch, Doc  Menschen! Menschen mit zwei Köpfen!

Tatsächlich! Sie starren zu uns herauf. Aber geht doch etwas tiefer, Leute, damit man diese Menschen besser ausnehmen kann, sie sind ja noch ganz klein zu sehen.

Wir haben kaum dreißig Meter Höhe, Doc. Es muß sich hier um Zwergmenschen handeln. Sehen Sie doch  jetzt kommen ihrer hundert aus dem Berginnern. Sie müssen dort ihre Wohnungen haben!

Vermutlich sind auch sie es gewesen, die unsere Kameraden verschleppt haben. Gehen wir hinunter, landen wir  aber Vorsicht, ‚Leute, nicht gleich hinausspringen, denn man weiß nicht, was die kleinen Teufel gegen uns im Schild führen!

Die Alpha setzte ganz sachte auf, doch ihre Schleuse blieb vorläufig verschlossen. Da sprangen die Zwergmenschen zu Dutzenden herbei und bedrohten die Rakete mit ihren Lanzen, aus denen sie kleine Blitze gegen den stählernen Koloß schleuderten.

Sooft solch ein Blitzstoß den Schiffsrumpf berührte, ging es wie ein elektrischer Stromstoß durch die Rakete, und selbst die Leute im Kommandoturm spürten noch schwache elektrische Schläge.

Die kleinen Kerle werden lästig, sagte der Doktor. Feuern wir doch einmal mit unserer Bordkanone, um sie zu vertreiben.

Die Leute ließen die Kanone elektrisch ausfahren und richteten deren Lauf so, daß der erste Warnschuß über die Köpfe der Zwergmenschen hinweggehen mußte. Dann drückten sie ab. Ein ungeheurer Blitzstrahl drang aus dem Rohr und übertraf für einen Augenblick sogar den grellen Sonnenschein. Im nächsten Augenblick lagen all die Hunderte zweiköpfigen Wesen wie leblos da. Der Doktor befürchtete bereits, durch den einzigen und dazu noch gar nicht gezielten Schuß ein Massenblutbad angerichtet zu haben, was durchaus nicht in seiner friedlichen Lebensauffassung lag. Doch nach einer Weile begannen sich die Zwergmenschen aber wieder zu rühren, schließlich erhoben sie sich mühsam, ergriffen ihre Lanzen und rannten eilig zu dem versteckten Eingang in den Berg, aus dem sie vorhin gekommen waren.

Dr. Stevenson lachte so hell auf, daß ihm die Tränen in die Augen traten.

Es gibt also doch etwas, wovor diese Burschen Angst haben. Ich verstehe dann nur nicht, weshalb sich unsere Kameraden nicht mit ihren Strahlenpistolen zur Wehr gesetzt haben.

Da alle Merkurianer mittlerweile verschwunden waren, beschlossen die neun Mann, das Raumschiff zu verlassen und sich den Eingang in den Berg näher zu betrachten. Sie stiegen in ihre Raumanzüge, hängten sich Strahlenmaschinenpistolen und auch kleine Strahlenwerfer um und kletterten durch die Schleuse ins Freie. Ungehindert kamen sie bis zu dem Höhleneingang, wo sie ein metallenes Tor verschlossen und verrammelt vorfanden.

Anzuklopfen wird uns nichts nützen, sagte der Arzt. Legt doch eine Sprengladung daran.

Die Männer taten es und zogen sich, als die Zündschnur brannte, hinter Felsblöcke zurück. Eine gewaltige Detonation ertönte, Staub wirbelte auf. Als er sich verzogen hatte, sah man, daß der Eingang freigelegt war. Die Männer drehten ihre Handscheinwerfer an und sprangen hinein, die Strahlenpistolen bereit. Eine zweite Stahltüre zeigte sich, doch sie war nicht versperrt, bloß verriegelt. Sie öffneten sie und sahen sich in einem mächtigen Höhlentunnel. Und in diesem Augenblick tauchten auch die ersten Zwergmenschen wieder auf, ihre Lanzen drohend auf sie gerichtet.

Die Eindringenden wußten, daß es jetzt auf Leben und Tod ging. Sie durften jetzt nicht mehr über die Köpfe der doppelköpfigen Wesen hinwegschießen. Sie zielten daher genau auf ihre Körper und drückten ab. Es blitzte mehrfach auf, doch keiner der Gegner fiel. Nochmals schössen die Leute von der Alpha, diesmal einen ganzen Feuerhagel auf die Verteidiger loslassend. Doch wieder fiel niemand von den Gegnern. Aber als einer von ihnen seine Lanze ein wenig ausstreckte, schrie ein Monteur von der Alpha laut auf. Sein linker Arm hing schlaff und wie gelähmt herunter.

Zurück, Leute! schrie Dr. Stevenson durch das Helmmikrophon. Unsere Strahlenwaffen nützen uns hier im Innern des Berges anscheinend nichts! Zurück zum Raumschiff!

Noch einen weiteren Verwundeten gab es unter den Erdbewohnern. Die andern zogen ihn ebenfalls zurück. Hastig kletterten sie durch die Schleuse ins Raumboot, wo sie halbwegs sicher waren. Auch die Zwergmenschen hielten sich jetzt in respektvollem Abstand. Sie hatten die Wirkung der Strahlenkanone noch nicht vergessen.

Dr. Stevenson und seine Leute hielten jetzt Kriegsrat ab.

Nun verstehe ich, warum Harrison und seine Getreuen sich gegen die Merkurianer nicht zur Wehr setzen konnten, sagte der Arzt. Ihre einzigen Waffen, die Strahlenpistolen, sind im Berginnern wirkungslos. Und ihre Fäuste allein sind gegen die Übermacht und gegen die eine andere Art von Strahlen ausstoßenden Lanzen natürlich viel zu schwach.

Wie sollen wir sie aber herausbekommen? fragten die Leute niedergeschlagen. Das heißt  wenn sie überhaupt noch am Leben sind.

Das weiß ich im Augenblick selbst noch nicht, entgegnete Dr. Stevenson. Aber wir werden zumindest eins machen  wir stellen unser Raumschiff so vor den Höhleneingang, daß die Zwergmenschen nicht heraus können. Vielleicht ist es uns dadurch möglich, sie zu Verhandlungen zu zwingen.



9. Kapitel 

DIE BEFREIUNG



Als Bob Prinker anderntags wieder in die Grabkammern hinunter kam, um seine beiden Freunde mit Lebensmittel zu versorgen, wußte er eine Menge Neuigkeiten zu berichten.

Droben ist der Teufel los. Der Kulpi ist schrecklich wütend gewesen, wie er erfahren hat, daß ihr beide verschwunden seid. Er hat sofort alle Wachen, besonders beim einzigen Ausgang der unterirdischen Welt, verdoppeln lassen, und mittlerweile durchsuchen seine Soldaten alle nur möglichen Verstecke nach euch.

Werden sie uns da über kurz oder lang nicht doch hier auffinden? fragte der Ingenieur besorgt.

Nein, das ist völlig ausgeschlossen, denn keiner der Merkurianer vermag sich vorzustellen, daß ein vernunftbegabter Mensch sich freiwillig in die Grabkammern begeben würde. Diese sind, wie ich schon sagte, für sie ein Ort des Grauens und der Abscheu. Das wäre genau so, wie wenn sich bei uns auf der Erde jemand in einem in Betrieb befindlichen Hochofen verbergen wollte.

Diese Mitteilung beruhigte die beiden Liebenden wieder ein wenig.

Und wie haben es unsere Kameraden aufgenommen? wollte John Todd wissen.

Sie ergehen sich in Mutmaßungen, ob euch die Flucht gelingen wird oder nicht. Vor allem sind sie skeptisch darüber, ob ihr überhaupt bis zum Ausgang gelangen werdet, da ihr unter den Zwergmenschen gewissermaßen Riesen seid und daher auch nicht verkleidet einhergehen könnt. Und da es hier keine Nacht gibt, gibt es auch keinen Schutz der Dunkelheit.

Der Ingenieur nickte.

Das stimmt. Aber es gibt immer noch unser menschliches Gehirn, und das hat uns seit Adam und Eva noch nie völlig im Stich gelassen. Die Menschheit hat in ihrer Geschichte viel größere Probleme als solch eine Flucht gelöst, so sollte uns auch das möglich sein.

Niemand würde euch das mehr von Herzen wünschen als ich selbst, weil ich hoffe, daß ihr dann auch mich eines Tages befreien werdet.

Am späten Nachmittag tauchte Bob nochmals auf. Diesmal waren seine Gesichtszüge ganz verstört.

Ich bringe schlechte Nachrichten. Dieser Schuft Jack Morley hat dem Kulpi angeraten, aus allen Sauerstoffbehältern den Inhalt ausströmen zu lassen, damit keiner der Gefangenen fliehen könne. Er ist dadurch über Nacht Kulpis Liebling geworden, während ihn seine eigenen Leute am liebsten lynchen würden, was aber nicht möglich ist, da Morley jetzt in eigenem Hause wohnt.

Das ist eine verdammt bittere Nachricht, sagte John Todd. Selbst wenn es mir jetzt also gelänge, zusammen mit Mabel einen Ausweg zu finden, so könnten die Kameraden nicht mitkommen, weil sie draußen im Freien jämmerlich ersticken müßten.

Ja, das ist leider so.

Als Bob sie allein ließ, hockte sich der Ingenieur in einen Winkel und dachte angestrengt nach. Er mußte einen Ausweg finden, mußte irgend etwas unternehmen, um sich und seine Kameraden zu retten. Da kam ihm nach stundenlangem Sinnen, in dem Mabel ihn kein einziges Mal gestört hatte, endlich ein Gedanke, der  obzwar tollkühn  sich vielleicht durchführen ließ. Es hängte die Verwirklichung freilich von vielen Umständen ab.

Als Bob Prinker am nächsten Morgen mit dem Essen kam, bat John ihn, doch bei ihnen Platz zu nehmen.

Ich habe verschiedene Fragen an Sie. Zuerst die  woher nehmen die Bewohner der unterirdischen Welt Licht und Kraft her? Erzeugen sie beides selbst oder beziehen sie das von der Außenwelt?

Sie sammeln durch gewaltige Spiegel draußen das intensive, gegenüber der Erde siebenmal so starke Sonnenlicht, leiten es durch eine gewaltige Leitung ins Innere und verwenden es  umgewandelt  als Strom für ihre Beleuchtung, Beheizung und zum Antrieb ihrer Maschinen und Geräte.

Und besteht irgendeine Möglichkeit, diese Zufuhr von Sonnenenergie wenigstens für kurze Zeit zu unterbrechen? Soviel ich gesehen habe, werden doch alle Lampen hier, selbst diese da auf dem Tisch, durch luftgestrahlte Elektrizität gespeist.

Ja, das ist richtig. Aber um auf Ihre Frage zurückzukommen, Todd. Eine Unterbindung der Zufuhr an Sonnenenergie wird wohl schwer möglich sein, denn ich habe die Kabeln selbst gesehen, sie sind meterdick und durch Stahlglaspanzer geschützt.

Sie vergessen, Prinker, ich bin Ingenieur für Elektrotechnik und Strahlenenergie. Ich habe sowohl gelernt, Schäden zu beheben als auch solche herbeizuführen. Die Schwierigkeit liegt wohl nur darin, mich ungesehen zu dem Kabel zu bringen.

Das wäre gar nicht so schwer, denn die Kabelleitung läuft sogar ein kleines Stück durch die Grabkammern, etwa zweihundert Meter von hier entfernt. Wenn Sie wollen, so zeige ich sie Ihnen, Todd. Aber Sie Werden sich daran die Zähne ausbeißen.

John lächelte grimmig.

Haben Sie keine Angst um meine Zähne, Prinker. Führen Sie mich lieber zu jener Stelle, damit ich die Örtlichkeit studieren kann.

Da Mabel nicht allein zurückbleiben wollte, so ging auch sie mit, vorbei an Hunderten, Tausenden von aufgefädelten und immer kleiner werdenden Mumien, die sie anekelten, obgleich sie sich schon ein wenig an sie gewöhnt hatte.

Endlich kamen sie zu jener Stelle, wo das Kabel die Grabkammern durchquerte. Es hatte den Umfang einer meterdicken Säule und war außen von einer glasharten Hülle umgeben.

Nun, sind Sie jetzt davon überzeugt, Todd, daß hier alle Mühe vergeblich ist? fragte Bob.

Nein, davon bin ich keineswegs überzeugt, erwiderte der Ingenieur, Wenn ich bloß etwas Sprengstoff zur Verfügung hätte. Können Sie mir keinen verschaffen, Prinker?

Dieser schüttelte traurig den Kopf.

Die Merkurianer kennen manches, was selbst uns fremd ist, aber Sprengstoffe sind ihnen völlig unbekannt.

Aber sie haben doch sicherlich alle nötigen Chemikalien dazu, sonst könnten sie hier keine solch zivilisierte Stadt aufbauen.

Ja, das schon. Es gibt einige große Chemiehandlungen in der Stadt. Wenn Sie mir aufschreiben, was Sie brauchen, so werde ich versuchen, es Ihnen zu verschaffen, Todd.

John notierte es ihm, und er war angenehm überrascht, als der andere ihm bereits am Nachmittag alles Nötige brachte, auch die Mischgeräte dazu.

Der Ingenieur machte sich an die Arbeit; Mabel wollte ihm helfen, doch er wies sie fast schroff von sich.

Es ist genug, wenn ich dabei in die Luft fliege. Halte du dich zur Zeit möglichst fern von mir!

Nur widerwillig gehorchte Mabel, und sie entfernte sich auch nicht sehr weit, sondern suchte bloß die nächstgelegene Grabkammer auf.

Todd bereitete alles vor, es wurde eine Riesenbombe, deren Wirkung verheerende Folgen haben mußte. Der Licht- und Stromzufuhr in der ganzen unterirdischen Welt würde mit einem Schlag ein Ende gesetzt, und da die Merkurianer weder Kerzen noch Batterien kannten, so würden sie völlig im Dunkeln sitzen. Die Leute von der Alpha hatten jedoch alle ihre Taschenlampen bei sich, sie würden sich also leicht orientieren können. Und da ohne Stromzufuhr aus der Luft auch die Strahlenlanzen der Merkurkrieger nicht funktionierten, so war von Seiten der Zwergmenschen, unter denen überdies zweifelsohne eine gewaltige Panik entstehen würde, nichts zu befürchten.

Todd hatte durch Bob die Kameraden benachrichtigen lassen, sie sollten sich beim plötzlichen Finsterwerden zum Abzug bereithalten, beim Ausgang wollte man sich treffen.

Und jetzt war es so weit, John Todd entzündete die lange Zündschnur. Bis sie abbrannte und die Sprengladung zur Explosion brachte, würden er und Mabel längst beim rettenden Ausgang angelangt sein.

Er blickte auf die langsam glimmende Schnur und nickte zufrieden, als er plötzlich einen Schlag gegen den Kopf erhielt, der ihn in eine Ecke taumeln ließ. Er richtete sich sogleich wieder auf. Was war geschehen?

Da sah er Jack Morley vor sich. Seine Augen sprühten Haß und seine Zähne waren gefletscht.

Ich weiß, was du vorhast, Todd! rief der Meuterer. Du willst diese unterirdische Welt in Dunkelheit hüllen, um dich mit den Deinen aus dem Staub machen zu können. Aber daraus wird nichts, mein Lieber. Ich lasse mich von dir nicht in die Gefangenschaft schleppen, lieber bleibe ich hier mein Lebtag lang ein Gefangener, der sich so frei bewegen kann wie die Zwergmenschen. Verlösche die Zündschnur wieder, Todd, sonst erschlag ich dich mit meinem Knüppel!

Der Ingenieur sah plötzlich nur noch rot. Er duckte sich jäh und schnellte wie ein Blitz nach vorne, auf den verhaßten Gegner zu. Dieser war auf eine solch schnelle Reaktion nicht vorbereitet und stürzte nach hinten, John mitreißend. Die beiden Männer wälzten sich auf dem Boden, nur wenige Schritte von der leise brennenden Zündschnur entfernt. Und in diesem Augenblick sah es sehr gefährlich für den Ingenieur aus, denn Morley bekam seine Rechte frei und schwang drohend seinen Knüppel. Da sprang plötzlich Mabel hinzu und würgte ihn mit ihren schmalen, zarten Händen so lang am Hals, bis er die Besinnung verlor.

Komm, sagte sie zu dem Geliebten, laufen wir jetzt, ehe es zu spät ist!

Todd deutete auf den Bewußtlosen.

Ihn hier zurückzulassen wäre Mord, Mabel. Und ich will kein Mörder sein, auch nicht an diesem Menschen.

Er lud sich den Körper des Bewußtlosen auf die Schulter und hastete zusammen mit Mabel davon. Als sie faßt schon beim Ausgang waren, begann Jack Morley sich plötzlich wieder zu rühren. John suchte nach einer Möglichkeit, ihn zu fesseln, doch da sprang der Mann auf seine Beine, entriß ihnen die Strahlenlampe und rannte den Weg durch die Grabkammern zurück. Er wollte offensichtlich die Zündschnur entfernen, um die Sprengung zu verhindern.

Er mußte gerade bei der Sprengladung angelangt sein, als die gewaltige Explosion erfolgte. Der Luftdruck war so stark, daß er John und Mabel zu Boden warf. Im gleichen Augenblick wurde es stockdunkel um sie und von allen Seiten hörte man stürzendes Mauerwerk.

John knipste seine Taschenlampe an und faßte das Mädchen an der Hand.

Vorwärts, Mabel, jetzt müssen wir um unser Leben laufen!

Draußen begegneten ihnen schreiende, wild durcheinanderlaufende und sich überall stoßende Zwergmenschen. Sie befanden sich in wilder Panik, denn nie noch hatten sie die Dunkelheit erlebt, nie eine finstere Nacht gekannt. Als Johns Lampe einige von ihnen anleuchtete, sah er, daß bei allen plötzlich beide Köpfe wach waren und sie aus zwei Mündern schrien und klagten.

Einige versuchten ihnen den Weg zu verstellen, doch Johns kräftige, stahlharte Fäuste trieben die Zwerge durch die Luft. Unbehindert erreichten sie den Palast, wo bereits die Kameraden auf sie warteten. Nun gab es plötzlich keine Unterschiede mehr zwischen Alpha- und Beta-Leuten, nun waren sie auf einmal nur noch Kameraden, Brüder der gleichen Rasse. Jack Morleys doppelter Verrat und die augenblickliche Gefahr schweißten sie zusammen, einer half dem andern, ohne darnach zu fragen, ob er gestern noch ein Feind oder Freund gewesen war.

Nehmt an Lebensmitteln mit, was ihr ergattern könnt! rief Dick Harrison, der nun wieder das Kommando an sich gerissen hatte, ihnen zu. Auch Trinkwasser. Wir werden beides dringend brauchen, wenn wir vielleicht Tage oder gar Wochen in der großen Schleuse zwischen Innen- und Außenwelt eingeschlossen sind.

Sie rafften zusammen, was ihnen in die Hände fiel, auch manches Unnütze, Überflüssige natürlich, wie Menschen in solchen Lagen eben handeln. Auch Eisentraversen und Panzerplatten schleppten sie auf Harrisons Geheiß mit sich, um sich in der Schleuse verbarrikadieren zu können.

Endlich langten sie dort an, die Tür war nicht verstellt, die Wachen, selbst von der Panik erfaßt, waren in alle Winde verstreut. Ein einziger Mann stellte sich ihnen in den Weg, ein langes Messer gezückt. Harrison gebrauchte gar nicht seine Strahlenpistole, die nun, da die Strahlung der Höhle aussetzte, wieder tadellos funktionierte. Ein Jiu-Griff und der Mann sank mit ausgerenktem Arm stöhnend zur Seite.

Als sie alle in der Schleuse waren, verschlossen sie sorgfältig da stählerne Tor, verrammelten es und brachen auch noch große Felsblöcke los, um sie davorzurollen. So leicht würden die Merkurianer ihr dunkles Gefängnis nicht verlassen können.

Die Erdenmenschen waren freilich immer noch Gefangene, denn sie besaßen ja keine Sauerstoffgeräte mehr. Betraten sie das Freie, so mußten sie jämmerlich ersticken, wie Fische auf dem Trockenen.

Unsere einzige Hoffnung ist die, daß die restlichen Mannschaften der beiden Raumschiffe unseren Aufenthaltsort eines Tages doch ausfindig machen, sagte Harrison, und daß sie dann alles daransetzen, um uns zu befreien.

Und wenn sie es nicht tun, wenn sie ohne uns zur Erde zurückkehren? fragte Mabel ihren Vater. Was dann?

Dick Harrison blickte ernst und verschlossen drein.

Dann öffnen wir nach dem Aufbrauchen unserer letzten Vorräte die ins Freie führende Stahltür, mein Kind. Denn ich und wohl auch alle andern ziehen es sicherlich vor, eines schnellen Todes zu sterben, als langsam zu verhungern.

Die von der hastigen Flucht erschöpften Männer ließen sich jetzt auf dem harten Boden nieder und verlöschten alle ihre Lampen bis auf eine, um die Batterien zu schonen. Mabel teilte Lebensmittel und Trinkwasser aus, jedem die genau gleiche Ration.

Wie lange reichen unsere Vorräte, Dick? fragte der Ingenieur.

Wenn wir sehr sparsam sind, so ungefähr zwei Wochen.

Eine verdammt kurze Zeit, wenn man nachher höchstwahrscheinlich ins Gras beißen muß.

Ich hoffe immer noch auf unsere draußen befindlichen Kameraden. Sie sind doch auch keine Idioten.

Aber die Riesenspinnen!

Auch sie sind zu übertrumpfen. Dr. Stevenson ist kein Hasenfuß. Wir sollten uns überhaupt einmal die vordere Schleusentür ansehen, damit wir wissen, ob sie auch dicht hält.

Dick und John stolperten nach vorn, die jetzt ohnehin nutzlosen Raumhelme nach hinten geklappt. Da blieb der Ingenieur plötzlich stehen und deutete mit weit ausgestrecktem Arm auf den dunklen Stahl dort vorne.

Dick, wach ich oder träum ich. Das ist doch der Schleuseneingang der ‚Alpha!

Harrison stieß einen Freudenschrei aus.

In der Tat! Klopf doch mit deinen Bleisohlen fest daran. John, damit sie uns drinnen hören! Und ihr, Leute, singt alle, so laut ihr nur könnt, das ‚God save the king, damit unsere Kameraden erkennen, daß Christenmenschen und nicht Merkurianer mit Doppelköpfen vor ihnen stehen!

Als die Leute im Raumschiff zuerst das Trommeln vernahmen, griffen sie nach ihren Waffen. Doch als sie dann, von vielen rauhen Kehlen gesungen, die Nationalhymne hörten, da stürzten sie nach vorne, um die Schleusentüre zu öffnen. Und Sekunden später fiel sich alles um den Hals, was sich vor wenigen Tagen vielleicht noch auf Leben und Tod bekämpft hatte.

Es wurde ein Wiedersehen gefeiert, das volle zwei Tage und drei Nächte dauerte und die Alkoholbestände der Alpha und der Beta empfindlich lichtete.

Am dritten Tag ordnete Harrison noch an, verschiedene Gesteinsproben zu sammeln und in die Vorratskammern zu schaffen. Bereits die flüchtige Prüfung ergab, daß der Planet Merkur reich an verschiedenen Erzen, voran Uran und Titan war, deren industrielle Ausbeutung sich sehr wohl lohnte. Bald würden weitere Raumschiffe auf dem neuerforschten Planeten landen, beladen mit Maschinen, Geräten und Arbeitskräften, und sie würden dennoch erst die Vorhut für weitere Erdenmenscheninvasionen bilden, die bald nachkommen sollten.

Zuletzt ging man daran, die beiden Raumschiffe so miteinander zu verbinden, wie es bereits ursprünglich, in Nordschottland, der Fall gewesen war. Der Vorrat an Treibmasse reichte so leicht für die Rückkehr zur Mutter Erde.

Als alles startklar war, blickten Harrison, Todd und Mabel durch den Ausguck nochmals auf die zerklüftete Landschaft hinunter, die im grellen Licht des großen Tagesgestirns vor ihnen lag.

Zwei Tote hier, einer unterwegs, murmelte der Kommandant vor sich hin. Es ist bescheiden, gemessen an den Erfolgen, die unsere Expedition heimbringt.

Aber es hätte leicht viel, viel mehr Tote geben können, sagte Mabel, während sie ihren linken Arm um den Vater und den rechten um den Verlobten legte. Wir haben alle zusammen noch unfaßbares Glück gehabt.

Ein kleines bißchen Tüchtigkeit ist auch mit daran beteiligt gewesen, sagte John leise. Jeder von uns hat seinen Anteil daran, dein Vater, du, die Männer und auch ich. Das Menschengeschlecht, das unsere Erde bewohnt, scheint doch eine Meisterleistung der Schöpfung zu sein, trotz aller Fehler, die ihm zweifelsohne anhaften. Denn eines Tages werden die Erdenbewohner all diese Planeten und Sterne im riesigen Weltall beherrschen und sich die Ureinwohner, soweit vorhanden, zu Freunden oder Sklaven machen. Und wir dürfen uns rühmen, auch ein kleines bißchen daran mitgearbeitet zu haben …

Die Motoren der nun wieder vereinigten Alpha-Beta begannen zu arbeiten, und dann löste sich das Zwillingsraumschiff mit einem gewaltigen Ruck vom Erdboden, viel leichter noch als damals, da es drunten auf Schottlands Heimaterde gestartet war, denn die Anziehungskraft des Planeten war hier ja viel geringer.

Und die Handvoll Menschen in den beiden Raketen freute sich schon auf die Rückkehr zur Erde wie ein kleines Kind, das sich danach sehnt, in der Mutter Schoß zurückzukehren.



ENDE




Zehn, vielleicht zwanzig Jahre noch,



dann werden wir zum Mond reisen. Für diese Fahrt sind etwa fünf Tage vorgesehen. Wernher von Braun hat eine Mondexpedition schon in allen Details ausgearbeitet; sie wird  die Aufenthalte mit eingerechnet  zwei Jahre und 229 Tage dauern. Der Mond dürfte der erste Himmelskörper sein, den Menschen besuchen. Die klimatischen Verhältnisse sind dort, wie die Astronomen versichern, am günstigsten.

Das alles und noch viel mehr berichtete im Mozart-Saal in Wien der bekannte Münchner Astronom Prof. Dr. Karl Schütte in einem Vortrag Probleme der Weltraumfahrt.

zweiten Stufe verbrauchen dann nur noch 700 Tonnen Treibstoff. Nach 130 Sekunden sind auch diese enormen Mengen verbrannt und es erfolgt eine neuerliche Zerlegung.

Der dritte Treibsatz  mit dem Raumschiff in der Nase  fliegt ins Weltall weiter. Mit seinen Tragflächen kann es nach erfolgreicher Expedition zur Erde zurückkehren. Soweit das Weltraumschiffprojekt, wie es Wernher von Braun vorschwebt.

Eines der Hauptprobleme der Weltraumfahrt ist die Treibstofffrage. Zur Zeit beträgt die Nutzlast einer Höhenrakete etwa nur ein Zehntel ihres Startgewichtes, Neun Zehntel des Gewichtes nimmt der Treibstoff ein.

Wie weit auch Atomenergie zum Antrieb von Raketen dienen könnte, ist noch ungewiß: es scheint aber sicher, daß es eines Tages Raketentriebwerke mit Atomenergie geben wird.




REISE MIT LICHTDRUCK



Einige Wissenschaftler gehen sogar noch einen Schritt weiter: sie würden gerne eine Photonenrakete bauen. Der Antrieb mit Photonen  den Lichtpartikelchen  ist das Kühnste, was man sich zur Zeit vorzustellen vermag. Die Lichtstrahlen sind ja keineswegs gewichtlos. Der Druck des Sonnenlichtes etwa, das mittags auf einen großen Häuserblock fällt, ist kleiner als das Gewicht einer Briefmarke. Auf der Fläche des Bodensees beträgt der Lichtdruck aber schon 540 Kilogramm, und auf der Gesamtfläche des Atlantischen Ozeans lastet ein Lichtdruck von etwa 106.000 Tonnen. Das sind beachtliche Zahlen. Wären die Techniker imstande, den gesamten Lichtdruck, der auf dem Atlantik liegt, in einer kleinen Raketendüse zu konzentrieren, wäre uns der Mars um ein beträchtliches Stückchen näher gerückt.

Zehn Kilometer pro Sekunde müßte die Geschwindigkeit betragen, damit man mit einem Raumschiff oder einer Rakete aus dem Bereich der Erdanziehung gelangen könnte. Dabei würde die Außenhaut des Flugkörpers auf genau 754 Grad Celsius erhitzt. Es gilt nun, neue Werkstoffe zu finden, die derartige Temperaturbelastungen aushalten und sich isolieren können.

Schon im Frühjahr will man im Rahmen des Internationalen Geophysikalischen Jahres einen kleinen Satelliten von der Größe eines Medizinballes in das Weltall schießen. Er hat eine Unmenge wichtiger Aufgaben zu erfüllen. Eines der mitgeführten Meßgeräte soll die kosmischen Strahlen im Weltraum registrieren. Ein zweites winziges Gerät zählt die Meteoriten, die stecknadelkopfgroßen Staubteilchen, die zu Billionen täglich auf die Erde fallen. Aber sie können dem Satelliten nicht gefährlich werden: die Aussicht, auf der Mariahilferstraße überfahren zu werden, ist ja weitaus größer als die Gefahr einer Meteorkarambolage.

(NEUES ÖSTERREICH)




In Nr. 2 unserer URANUS-Reihe veröffentlichen wir den überaus spannenden Zukunftsroman von Jo Steff



MARSMENSCHEN 
GREIFEN UNS AN



Wir erleben darin die atemberaubende Invasion plötzlich überall in Massen auftauchender, halb Mensch, halb Tier ähnelnder Marsbewohner, die den Planeten Erde betreten, um hier dem ihnen allmählich gefährlich werdenden technischen Fortschritt der Menschen Einhalt zu gebieten.

Die Völker unserer Erde, eben noch in Zwist und Hader aufgespaltet, sehen sich mit einem Schlag gezwungen, sich eng zusammenzuschließen, um der tödlichen Bedrohung aus dem Weltall wirksam entgegentreten zu können.

Wird die gleichgeschaltete Übertechnik der Marsbewohner oder der persönlichen Mut erfordernde Individualismus der Erdbewohner in diesem höchst ungleichen, gewaltigen Ringen den Sieg davontragen?

Diesen spannenden Roman lesen Sie im nächsten Heft unserer beliebten utopischen Serie.

Versäumen Sie nicht, sich rechtzeitig das zweite URANUS-Heft zu beschaffen.
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